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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,
Wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und dir Mansfelder Kreiſe.

Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, den 30. April 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Mehrfach wiederholten die Engländer ihre Gegenangriffe bei

Givenchy-en-Gohelle, ohne einen Erfolg zu erringen.
Nördlich der Somme und nordweſtlich der Oiſe fanden

für uns erſolgreiche Patrouillengefechte ſtatt. Links der
Maas griffen geſtern abend ſtarke franzöſiſche Kräfte unſere
Stellungen auf der Höhe Toter Mann und die anſchließen-
den Linien bis nördlich des Caurettes-Wäldchens an. Nach
hartnäckigen Kämpfen auf dem Oſtabfall der Höhe iſt der An
griff abgeſchlagen. Rechts des Fluſſes ſcheiterte ein feind
licher Vorſtoß nordweſtlich des Gehöftes Thiaumont.

Ein deutſcher Flieger ſchoß über Verdun-Belleray im Kampf
mit drei Gegnern einen derſelben ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südlich des Narocz-Sees wurden nachts noch vier ruſ-

ſiſche Geſchütze und ein Maſchinengewehr erbeutet,
ſowie 83 Gefangene eingebracht.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.

Großes Hauptquartier, 1. Mai 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jm allgemeinen iſt die Lage unverändert.
r der Höhe Toter Mann wurde nuch geſtern heftig ge

kämpft. 9Unſere Flugzenggeſchwader belegten feindliche Truppen
unterkünfte weſtlich und Magagzine ſüdlich von Verdun aus
giebig mit Bomben. Ein franzöſiſcher Doppel-
decker wurde öſtlich von Noyon im Luftkampf abge
ſſchoſſen: die Jnſaſſen ſind tot.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz.
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedenrung.

7

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 30. April. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Nördlich von Mlymow ſind unſere Abteilungen vor überlegenen
ruſſiſchen Angriffen aus den am 28. April erkämpften ruſſi-
ſchen Vorſtellungen wieder zurückgenommen worden. Die Zahl
der geſtern gemeldeten Gefangenen iſt auf mehr als 200 ange-
wachſen.

J italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Die Geſchützkämpfe, die an vielen Stellen der Front geführt

wurden, gingen nicht über das gewöhnliche Maß hinaus. Zeit
weiſe ſtand die Stadt Görz wieder unter Feuer. Unſere Flieger
bewarfen die feindlichen Barackenla ger bei Villa Vicenting mit
Bomben. Nach glücklich beſtandenem Luftkampf kehrten ſämt
liche Flugzeuge wohlbehalten heim. Bei San Daniele del
Friuli kämpfte ein eigener gegen vier feindliche Flieger und
zwang einen davon, im Sturzflug niederzugehen. Jm Ada-
melloGebiet griffen italieniſche Abteilungen, die von Doſſon
di Genova vorrückten, unſere Stellungen am Topete-Paß an.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
9- ris, 1. Mai. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern nach
mfktag. Jn der Gegend von Laſſigny haben die Deutſchen
nach einem lebhaften Geſchützfeuer geſtern abend einen kleinen
Angriff gegen die Stellungen von Attache und Hamel gerichtet.
Der Feind, der in einem Teil eines Schützengrabens Fuß ge
faßt hatte, wurde alsbald durch einen Gegenangriff zurückge
worfen. Auf dem linken Ufer der Maas Bombardement im
Abſchnitt von Avocourt und in der epepy von Esnes. Geſtern
haben Truppen gegen Abend einen deutſchen Schü tz e n
jraben nördlich von Toter Mann genommen; 58 Ge-ſengen darunter ein Offizier, blieben in unſerer Hand. Auf
em rechten Ufer der Maas und in der Woevre zeitweiſe unter

brochene Artillerietätigkeit. Jn den V
Feind im Laufe der Nacht dreimal einen Har
Schützengräben bei Ban de Sapt, am FauxGip

e

eſen verſuchte der
r ret auf dieel und ſüdlich

von Largitzen. Er wurde überall mit Verluſten zurückgeworfen.
(W. T. B.)

Vernichtetes A-Boot.
Berlin, 29. April. S. M. Unterſeeboot U. C. 5 iſt

von ſeiner letzten Unternehmung nicht zurückgekehrt.
Nach Bekanntmachungen der britiſchen Admiralität iſt das
Boot am 27. April vernichtet und die Beſatzung ge-
fangen genommen worden.

Der Chef des Admiralſtabes.

London, 28. April. Amtlich. Ein pentérx Unterſeeboot
wurde geſtern an der Oſtküſte verſenkt. Ein Offizier und17 Mann haben ſich ergeben und wurden zu Friegedeſangenen

gemacht.

Genf, 29. April.
lichter Tagesbefehl des franzöſiſchen Marineminiſters beſagt,
daß das vom Schiffsleutnant Morillot befehligte Unterſeeboot
während eines Nachtkampfes unterging, wobei
Morillot den Tod fand.

Die ſerbiſche Regierung kauft ein Schiff. Wie aus Saloniki
gemeldet wird, hat Serbien als erſte Schiffseinheit den For
pedobootszerſtörer Velika Serbia gekauft, der im Aegäiſchen
Meere kreuzen ſoll. Die Beſatzung iſt vollſtändig ſerbiſch.
Die Griechen in Mazedonien. Aus Athen verlautet offi-

ziell: Nordepirus iſt jetzt in den griechiſchen Zivil-
verwaltungsbezirk einbezogen worden. Es wur-
re beiden Regierungsbezirke Koritza und Argyrokaſtro er-
richtet.

Die Aebergabe von Kut el Amara.
Großes Hauptquartier, den 29. April 1916.

Die in Kut el Amara eingeſchloſſene engliſche Truppen
macht hat ſich dem tapferen türkiſchen Belagerer ergeben
müſſen. Mehr als 13 000 Mann ſind kriegsgefangen.

Oberſte Heeresleitung.
Dieſe Nachricht, die am Sonnabend abend den Fall dieſes

Monaten von den Türken eingeſchloſſenen Ortes an der
rakfront meldete, kam nicht mehr überraſchend. Das Schick

al der eingeſchloſſenen Engländer war eigentlich an dem Tage
chon beſiegelt, als ſie in Kut el Amara eingeſchloſſen wurden

am 9. Januar. Der Einſchließung ſind eine Reihe von
Kämpfen vorausgegangen, ſo am 7., 15., 18. und 19. Dezember
1915, bei denen die Türken ſich nicht nur der Vorſtellungen be
mächtigten, ſondern auch die Entſatzarmee zurückſchlugen und
den Engländern große Verluſte zufügten. Auch ſpäter unter
nommene Verſuche der Engländer, den in Kut el Amara um-
zingelten General Townſhend mit ſeiner Armee aus ſeiner
mißlichen Lage zu befreien, ſchlugen immer wieder fehl. So
muß er ſich denn jetzt nach einem Widerſtande von 145 Tagen
den Türken ergeben. „Jnfolge Erſchöpfung der Vorräte“, wie
es in der amtlichen engliſchen i rug über die Ueber
gabe heißt. „Vorher vernichtete er ſeine Geſchütze und die
Munition. Seine Truppen beſtehen aus 2970 Briten aller
militäriſchen Grade und Dienſtzweige, etwa 6000 Mann
indiſchen Truppen und dem Troß.“

Iſt auch der materielle Erfolg dieſes Türkenſieges nicht allzu
roß, ſo fällt er doch in moraliſcher Beziehung erheblich ins
ewicht: das engliſche „Preſtige“ hat bei der mohammeda-

niſchen Welt wieder einen bedenklichen Stoß erlitten, deſſen
moraliſche Wirkungen ſich jedenfalls über kurz oder lang inder einen oder anderen Weiſe bemerkbar machen dürften. Und

das um ſo mehr in einer Zeit, in der England durch die Kämpfe
in Jrland ſowieſo nicht über Ueberfluß an Moraliſchem ver-

ügt.f Kut el Amara liegt 170 Kilometer flußabwärts und ſüdöſt

lich von Bagdad und 130 Kilometer von- Kteſiphon ent-
fernt. Das Gelände iſt ungemein ſchwierig; Sandwüſte,
Sümpfe und vom Tigris überſchwemmte Gebiete erſchwerten
beiden Gegnern die e ungemein. Wiederholt
haben ja auch die engliſchen Heeresk ch épe hder fortgeſetzten Mißerfolge auf dieſe Mißhelligkeiten Zezug

enommen. Von Felahie ſind bis Korn a, wo Euphrat un
igris zuſammenfließen, etwa 250-260 Kilometer. Von Korna

bis zur Mündung des nunmehr Schattel-Arab heißenden
Fluſſes in den Perſiſchen Golf ſind noch etwa 160 bis 170
Kilometer. Das Zwiſchenſtromland m führtim Jrawiſchen ie Bezeichnung

rak.
Die engliſchen Verluſte bei Kut

el Amara. Zum Fall von Kut el
Amara wird aus Konſtantinopel
berichtet: Allein im März und
April hätten die Engländer
über 20000 Mann verloren.

Ein neutrales Urteil. Zu der
engliſchen Niederlage bei Kut el
Amara ſchreibt Svenſka Dag-
bladet in Stockholm. Der quan-
titative Verluſt iſt groß, aber der
moraliſche zweifellos noch größer.
Englands und Asquiths Preſtige
bekommt dadurch ſchwere Stöße.
Jn der mohammedaniſchen

elt kann eine ſolche Niederlage
bloß ein halbes Jahr nach Galli
poli dem britiſchen Anſehen nicht
gut tun. Bei den Bundesgenoſſenin Europa wird ſie auch Verſtim-
mung hervorrufen. Jn England

ſelbſt muß ſie noch bitterere Kritik
als bisher erwecken, zumal die
Verſäumniſſe im Oſten ihre Fol-
gen zugleich mit denen der Ver-
ſäumniſſe in Irland zeigen.

Ein vom Noubvelliſt in Lyon veröffent

Der 1. Mai
Ein Sturm von Gedanken durchbrauſt das Hirn am erſten

Maientag. Wie hat die Arbeiterklaſſe gemüht und geſchafft,
um in heiligem Jdealismus vertieftes Menſchentum und hohe
Kultur zu erringen zu erringen für ſich und für die ganze
Menſchheit!

Der erſte Mai war der lebendige Ausdruck des Kampfes für
den Achtſtundentag, für Arbeiterſchutz, für Völ-
kerfrieden.

Doch ehe es gelang, dem Sozialismus eine Statt zu be
reiten, raſte die Furie des Krieges noch einmal durch die kapi-
taliſtiſche Geſellſchaft, vernichtete Millionen von blühenden
Menſchen, zerſtörte Milliardenwerte menſchlicher Arbeit und
erſchütterte das ganze Gefüge geſellſchaftlicher und beginnen-
der ſtaatlicher Verflechtung. Die Arbeiterklaſſe hatte vergeb-
lich gerungen, ihr Werk wurde zertrümmert.

Und doch Nicht nur erſchüttert und zerknirſcht gedenken
wir am 1. Mai unſerer Sache. Nein, das wäre feige, das wäre
ein Verbrechen an den Millionen, die zu uns halten, die auf
uns blicken, auf uns hoffen. Die Jdeale der Arbeiterklaſſe
bleiben unzerſtört, weil ſie die edelſten Ziele der Menſchheit
ſind. So ſicher, wie heute die Kanonen ihren Vernichtungs-
ſang donnern, ſo ſicher kommt der Tag des Einhalts, der Be
ſinnung, des Friedens.

Dem Winter der Vernichtung folgt der Frühling neuen
Lebens, der Sommer neuen Aufbaus und der Herbſt hoher
Ernte. Nicht ewiges Niederreißen iſt der Beruf der Menſch-
heit, ſondern zeugendes Schaffen herrliches Errichten.

Alles Große wird nur durch heißes Mühen der beſten Kräfte
errungen. Der Fortſchritt der Menſchheit liegt im Erkennen
und im Zuſammenwirken. Jn der Gemeinſchaft der Klaſſe
wuchs die Erkenntnis, in der Gemeinſchaft des Volkes die Kul-
tur und in der Gemeinſchaft der Menſchheit ſoll die fried-
liche Sicherung höchſter Freiheit und edelſten Menſchentums
gewonnen werden.

Der blutige Krieg iſt ein erſchütternder Rückſchlag; er darf
aber nur eine Unterbrechung der Arbeit nach vorwärts
und aufwärts ſein! Der Friede, der kommen muß, wird das
Zuſammenwirken der Menſchen und der Völker neu erblühen
ſehen. Die Arbeiterklaſſe verriet nicht ihre Jdeale trotz
alledem! Sie bleibt die lebenfördernde, lebenheiſchende Urkraft,
die ihre Bahn vollenden, ihre Welt bauen muß.

Am erſten Mai gedenken wir unſerer Aufgabe. All das, was
uns vor dem Kriege die Maifeier finden und formen hieß, muß
uns die Kampfesfeier erneut begehen heißen gerade nach
dieſem Kriege. Jetzt ruht der Gedanke der Maifeier in unſeren
Herzen, der harte Zwang bannt ihre Ziele in das Hirn. Aber
der Wille und die Entſchloſſenheit iſt ihnen geſellt, dereinſt für
ihre lebendige Erfüllung zu wirken. Die Millionen der ſozial-
demokratiſchen Arbeiter halten ihrer Sache, ihren Zielen, ihrer

Organiſation die Treue. eAchtſtundentag! Arbeiterſchutz! Volksrechte! Völkerfriede!
Ein erſter Maientag für die Menſchheit!

Selbſtbeſinnung.
Zum zweitenmal begehen wir am erſten Mai in aller Stille

den Geburtstag einer begrabenen Hoffnung.
Als der Krieg ausbrach, umtobten uns Stimmen des Hohns,

des Spottes, der Schadenfreude über den Zuſammenbruch.
der Jnternationale. Wie ſtill iſt es ſeither davon ge
worden! Denn heute weiß man, was alles mit der Jnter-
nationale zuſammengebrochen iſt: an Menſchenkraft und Ge
ſundheit, an Wohlſtand und geſicherten Rechten, an Volks und
Familienglück t

Die ganze Menſchheit verſinkt in Leid, weil wir das nicht
erreichen und erhalten konnten, wofür wir am 1. Mai demon-
ſtrierten, den ungeſtörten Völkerfrieden.

Für unſere Beſtrebungen, die ſich in der Maifeier am ein-
druckvollſten verkörperten, war der Ausbruch des Weltkrieges
eine betäubende Niederlage. Jndem wir das offen ausſprechen,
befreien wir uns zugleich von dem Gefühl der Scham, das uns
früher ſo oft packte, wenn wir daran dachten, wie traurig weit
unſere Kraft hinter unſerm Wollen zurückgeblieben war. Denn
wäre es eine Schande, mehr erſtrebt zu haben als man erreichen
konnte, dann wären die Namen aller großen Männer der Welt-
und Kulturgeſchichte, wären alle Beſtrebungen zu hohen Zielen
in das Buch der Schande eingetragen. Sie ſehen aber im
Buche des Ruhms.

Nein, nicht knabenhaft weichliche Selbſtzerknirſchung ſteht
uns an, wohl aber männliche Selbſtbeſinnung. Feſt den
Blick auf die Ziele gerichtet, die uns unverändert bleiben,
müſſen wir unſere Kräfte aufs neue prüfen und uns klar
darüber werden, was wir können und was nicht.



die Schriftſtücke hinausſchickt in die Länder.

Eine unbefangene Geſchichtsſchreibung der Zukunft wird den
geuseinandergeſprengten Gliedern der Jnternationale nachſagen,
daß ſie vielleicht mit geringen Ausnahmen auch während
des Krieges alles getan haben, was ſie unter den gegebenen
Umſtänden und innerhalb der Grenzen ihrer wirklichen
Kraft tun konnten, um die Wiederkehr des Friedens zu be
ſchleunigen. Auf dieſes gerechte Urteil hat ganz beſonders
auch die deutſche Sozialdemokratie vollen Anſpruch.

Erſt nachdem ſo viele Mißverſtändniſſe unter den Bruder-
parteien beſeitigt ſein werden, werden ſich die zerriſſenen
Glieder der Jnternationale wieder zuſammenfinden können.
Jetzt aber muß jedes Glied für ſich ſelber handeln und mit
klugem Vorbedacht nach Kräften für die Wiederherſtellung des
Friedens wirken. Auch in dieſer Beziehung glaubt die deutſche
Sozialdemokratie ihre Pflicht zu tun. Ob ſie ſich dabei auf
richtigem Wege befindet, wird die Zukunft entſcheiden, den ehr-
lichen Willen und die beſte Abſicht ſollte ihr aber niemand be-
ſtreiten, der in dem Wiederaufbau der durch den Krieg ge-
ſtörten internationalen Organiſation die Gewähr für eine
glücklichere Zukunft der Völker erblickt.

Vor dem Kriege wäre eine viel ſtärkere Jnternationale not-
wendig geweſen, um den Krieg zu verhindern. Nach dem
Kriege werden die Völker auf lange Jahre hinans keinen Wäch-
ter für ihren Frieden hrauchen

Nicht die raſcheſte Wiedervereinigung kleiner Grup-
pen der Jnternationale, ſondern die ſei es auch ſpätere
Vereinigung großer und ſtarker Glieder muß unſer Ziel ſein.
Groß und ſtark müſſen die Sozialdemokratien aller Länder
werden, damit ſie einander in Zukunft nicht bloß mit Be-
teuerungen eines guten Willens begegnen, hinter dem nicht die
Kraft zur Durchführung ſteht. ſondern damit ſie hinter ihre
Verſprechungen auch Taten ſetzen können.

Wenn wir ſo handeln, dann. aber auch nur dann, kommt noch
einmal die glorreiche Auferſtehung des erſten Mail Fr. St.

Wer jſt die Internationale
Auch in der tiefſten Not, ja gerade in der Not iſt es das

beſte, dem Laſſalleſchen Grundſatz gemäß „aus zuſprechen,
was iſt Die ſozialiſtiſche Internationale liegt am Boden,
ſie iſt nicht mehr. i Sich oder andere darüber zu täuſchen, hieße
gerade dieſe verhängnisvolle Politik der Jlluſionen gefliſſentlich
weiter nähren, die vor unſeren Augen ſchmählich Bankerott er-
litten hat. Aber der Gedanke an den 1. Mai beleuchtet nicht
nur den Ruin der zweiten Jnternationale, er weiſt auch hin
auf das Warum ihres Zuſammenbruchs und das Wie ihrer
künftigen Auferſtehung.

Wenn die zweite Jnternationale ſich plötzlich, binnen vier-
undzwanzig Stunden, in Dunſt auflöſen konnte, ſo beweiſt
das nur, daß ihr Daſein früher ſchon in der Luft ſchwebte.
Wenn ſie in der Stunde der Entſcheidung auf die Empfindungen
und das Handeln der Maſſen ſo gar keinen Einfluß hat aus-
üben können, ſo zeigt dieſe Tatſache, daß die Jnternationale
im geiſtigen Leben der Maſſen überhaupt noch keine Wurzel ge-
ſchlagen hatte. Und hier ſteckt der Knoten des Problems.

Manche Proletarier und Proletarierinnen ſchauen ſich mit
blutendem Herzen um und rufen ſchmerzlich: Wo iſt die Jnter-
nationale geblieben? Warum ſchweigt ſie? Wann wird ſie
wieder ihre Stimme erheben? Und dabei richten ſie ihre
Blicke nach Brüſſel, nach Paris, nach dem Haag, nach Bern, als
ob von dort die Heilsbotſchaft kommen ſollte von der Auf-
erſtehung der Jnternationgle. Allein die ſo rufen ſind in argem
Irrtum befangen. Nicht irgendwo draußen, bei ſich ſelbſt
inüſſen ſie die Internationale ſuchen. Jeder ſozialdemokratiſche
Arbeiter, jede Arbeiterin und Arbeiterfrau muß ſich ſagen:
Die Jnternationale, das biſt dulDie Jnternationale, das iſt nicht ein Bureau, ein Kongreß,
eine Jnſtanz aus ein oder zwei Dutzend Leuten, eine Jnſtanz,

Die ſozialiſtiſche
Jnternationale, die mehr als ein ſchöner Traum ſein, die ſich
zu Fleiſch und Blut verkörpern ſoll, das ſind die proletariſchen
Maſſen aller Länder, die den Gedanken der Weltverbrüderung
der Arbeitenden in ihr Herz und Hirn aufgenommen haben.
Die Jnternationale als politiſche Wirklichkeit, das ſind die
Maſſen der Arbeitenden, denen dieſer Gedanke aus einem
Sonntagsparadeſtück zur täglichen Praxis, zum Leitſtern all
ibres Tuns und Laſſens geworden iſt.

Um die Jnternationale wiederherzuſtellen, hat man deshalb
gar nicht nötig, aus Deutſchland herauszugehen, ebenſowenig
wie man dazu Frankreich, England oder Rußland zu verlaſſen
braucht. Die Jnternationale lebt von ſelbſt auf, ſobald Ar-
beitermaſſen der wichtigſten Länder getreu nach den ſozialiſti-
ſchen Grundſätzen handeln. Umgekehrt bleibt die Jnternationale
tot, ſie iſt nichts weiter als ein „übertünchtes Grab“, wenn in
London, Wien, Kopenhagen oder ſonſtwo Vertreter der Arbeiter-
parteien verſchiedener Länder ſich an einen Tiſch zuſammen
ſetzen, um papierene Reſolutionen zu faſſen, während ihre prak-
tiſche Politik, ihr Handeln ein Spott und Hohn auf die ſozial-
demokratiſchen Grundſätze iſt. Die Jnternationale bleibt tot,
ſolange die Arbeitermaſſen allenthalben das Wachs bleichen, aus
dem kleine Staatsmänner in verſchiedenen Parteitrachten
Figuren modeln, wie es ihnen gefällt.

Bei ſich ſelbſt muß jeder einzelne am Bau der Jnternationale
arbeiten. Nicht von Delegierten, Vertretern, Abgeordneten,
Führenden jeder Art ſollen die Proletarier und Proletarierin-
nen die Heilsbotſchaft von der Wiederauferſtandenen erwarten.
Sie ſelbſt können allein das Wunder vollbringen, das Wunder,
das ſo einfach und ſelbſtverſtändlich iſt, wie alle großen Geſetze
der Entwicklung, wie alle ehernen geſchichtlichen Notwendig-
keiten. Auch der Mai der Völkerverbrüderung wird nicht vom
Himmel herabfallen, als ein Gnadengeſchenk heldenhafter Per-
ſönlichkeiten. Den Frühlingstag ihrer Rückkehr zum Sozialis-
mus müſſen ſich die Arbeiterſcharen ſelbſt erringen. Gemäß der
Weiſung ihres Meiſters Karl Marx: „Die Menſchen machen
r Geſchichte nicht aus freien Stücken, aber ſie machen ſie
ſelbſt.“

Der Freiheitskampf in Jrland.
Darf man den amtlichen engliſchen Meldungen trauen,

dann wird die engliſche Regierung der revolutionären Be-
wegung in Jrland bald Herr ſein. Private Nachrichten
ſtimmen allerdings mit dieſen optimiſtiſchen Auffaſſungen nicht
ganz überein dan ach handelt es ſich in der Tat um mehr als
um den einen „Putſch“ in Dublin, ſondern die revolutionäre
Erhebung hat mehr oder weniger ganz Jrland erfaßt. Das
geiſtige Haupt der Aufſtandsbewegung ſoll der iriſche Arbeiter
führer Jim Larkin ſein. Jim Larkin genießt in ganz
Jrland und unter den iriſchen Arbeitern ein ungeheures An
ſehen. Seit einer Reihe von Jahren iſt er mit regſtem Eifer
für die Verbeſſerung der Löhne und der Lebensverhältniſſe der
iriſchen Arbeiter tätig geweſen. Ende 1913 wurde er wegen
ſeiner Agitation in Jrland zu neun Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Dieſe Verurteilung rief in ganz England ein gewal-
tiges Aufſehen hervor. Die Regierung mußte ihn aus dem
Gefängnis entlaſſen, und die iriſchen Arbeiter bereiteten ihm
bei ſeinem Erſcheinen in der Freiheitshalle in Dublin eine der
großartigſten Ovationen. Da ſich Larkin jetzt der SinnFein-
Bewegung angeſchloſſen hat, ſo iſt das ein bedeutungsvolles Er-
eignis und zeugt davon, wie tief der Aufruhr in Jrland um
ſich gegriffen hat. F

An Meldungen ſeien noch die folgenden vergzeichnet: Lon
don, 30. April. Amtlich. Die Lage in Dublin iſt befrie-
digend. Jm Lande bleibt noch viel zu tun; aber der befehligende
Offizier hofft, daß der Aufſtand zuſammengebrochen iſt. Jn
Dublin ſelbſt haben ſich die Aufſtändiſchen in den Hauptboll-
werken aus freien Stücken ergeben. Bis jetzt ſind 707 Mann
gefangen genommen worden. Die Rebellen ſind noch im
Beſitz von Enniscorthy in der Grafſchaft Wexford, wohin eine
aus Kavallerie. Infanterie und Artillerie zuſammengeſetzte Ab-
teilung abgeſchickt worden iſt. Der Führer der Aufſtändiſchen
daſelbſt iſt nach Dublin gefahren, um ſich eine Beſtätigung der
ne ſich zu ergeben, zu holen. Jnzwiſchen herrſcht Waffen
tillſtand.Die letzten nicht amtlichen Berichte aus Hublin vom
Donnerstag melden, daß die Freiheitshalle von dem
Kanonenbvot Liffey zerſtört wurde. Die Truppen trieben
die Rebellen mit Vomben und Maſchinengewehren, die auf den
Dächern eines Hotels und eines Klubs aufgeſtellt worden waren,
aus ihrer befeſtigten Stellung auf dem Platze St. Stephens
Green. Die Rebellen ſind noch immer im Beſitze
der großen Biskunitfabrik von Jacobs, welche die Truppen
mit zwei Kanonen beſchießen, ferner des Poſtamtes, des
Gerichtsgebäudes und einer Eiſenbahnſtation.
Es verlautet, daß die Truppen inzwiſchen das Poſtamt einge-
nommen und dabei Rauchbomben benutzt haben.

Der Vizekönig von Jrland gefangen. Nach italieniſchen
Zeitungen befindet ſich der Vizekönig von Jrland, Lord
Wimborne, ſeit dem 24. April in den Händen der
Aufſtändiſchen

Jn Amerika wird die iriſche Agitation außerordentlich
rege; man hofft auf weitere Erfolge.

Politiſche Streiks und Verhaftungen
in Rußland.

Ueber Stockholm wird der Voſſ. Ztg. aus Rußland berichtet:
Während in Petersburg feit Wochenfriſt die Ausſtands Be
wegungen und Arbeiterunruhen in den Kriegsbedarfsfabriken
etwas abgenommen haben, iſt auf den ſüdruſſiſchen Werken
eine weitverbreitete Arbeiterbewegung auf rein politiſcher
Grundlage ausgebrochen. Jn Kiew ſtreiken gegenwärtig rund
zwei Drittel der Arbeiter der dortigen Munitionsfabriken des
Semſtwo- und des Städteverbandes. Jn Charkow iſt die Ar-
beit auf den Werken der dortigen A. E. G. und einer örtlichen
großen Lokomotivfabrik (in beiden Etabliſſements werden ſeit
geraumer Zeit auch verſchiedene Arten von Kriegsbedarf her-
geſtellt) niedergelegt. Die politiſche Polizei hat während einer
einzigen Woche gegen 250 Verhaftungen in den Kreiſen der
Kiewer Arbeiterſchaft und Jntelligenz vorgenommen. Daß es
ſich um eine ſehr ernſte Angelegenheit handelt, beweiſt die Tat
ſache, daß 18 dieſer Verhafteten auf Weiſung der Petersburger
Zentralbehörde unter beſonders großen Vorſichtsmaßregeln am
20. April nach Petersburg überführt und in der dortigen Peter-
Paul- Feſtung interniert wurden. Jn den Munitionswerken
Tſchuqgujew und Kriwoirog ſtreiken ſeit voriger Woche 12 000
Arbeiter.

Maifeier in Mailand.
Die ſozialiſtiſche Stadtverwaltung Mailands hat eine neu

artige Feier des 1. Mai beſchloſſen. Sie hat dem ſtädtiſchen
Unterſtützung sfonds eine namhafte Summe aus den
öffentlichen Mitteln als Feſtgavbe zum 1. Mai überwieſen,
wie es bisher aur an Gedenktagen, wie der Einführung der
Verfaſſung oder kirchlichen Feiertagen üblich war.

Die italieniſchen Kriegskyſten. Nach einer Aufſtellung des
italieniſchen Schatzamtes betragen die Kriegskoſten im März
rund 646 Millionen, wovon 613 Millionen auf das Kriegsmini-
ſterium entfallen. Gazzetta Ufficiale veröffentlicht ein Dekret,
wonach für das Kriegsminiſterium weitere 200 Millionen aus
geworfen werden.

Die Beratungen über die amerikaniſche Note
ſind noch nicht abgeſchloſſen. Die Antwort auf die Forderungen
des Präſidenten Wilſon wird erſt im Laufe der kommenden
Woche bekanntgegeben werden können. S

Neuyork, 30. April. Der angeſehene Parteiführer Mann
gab im Senat eine Erklärung gegen den Abbruch der diplo
matiſchen Beziehungen mit Deutſchland ab. Die Kundgebung
entfeſſelte ſtürmiſchen Beiſall. Ueber 75 000 Proteſttelegramme
aus allen Teilen Amerikas ſind allein im Senat eingetroffen.
Die Ergebniſſe der Primarwahlen beweiſen, daß die über-
wältigende Mehrheit des Landes den Krieg nicht wünſcht.

Gegen den Wucher!
Für planmäßige Fürſorge-Organiſation!

Erbitterung herrſcht in allen Kreiſen der Bevölkerung
über die Mißſtände, die in zunehmendem Maße auf dem Ge-
biete der Nahrungsmittelverſorgung hervortreten. Wir haben
in dieſen Tagen die ſcharfe Kritik, die die rechtsſtehende Tägl
Rundſchau an dieſen Zuſtänden übte, veröffentlicht; jetzt muß
der Berl. Lokalanzeiger, der doch der Reichsregierung ſehr
gahe ſteht, den für die Nahrungsmittelverſorgung zuſtändigen
Verwaltungsſtellen das betrübende Zeugnis ausſtellen, der Auf
gabe bisher durchaus nicht gewachſen geweſen zu ſein. Das
Blatt ſagt in einem längeren Arttikel:

Das Reichsamt des Jnnern hat ſich der Bewirtſchaf-
tung und Verteilung der im Reiche vorhandenen Nahrungsmittel
angenommen, wie es ja auch ſeine pflichtgemäße Aufgabe war.
Aber es hat trotz ſcheinbarer Geſchäftigkeit und trotzdem es in
den Beſitz aller ſtaatlichen Machtmittel geſetzt wurde, nicht
verhindert, daß ſich die bedauerlichen Mißſtände bei Verſorgung
beſonders der ſtädtiſchen Bevölkerung mit Nahrungsmitteln
entwickelt haben und weiter beſtehen. Dieſe Mißſtände finden
ihren äußerlichen Ausdruck in den beſchämenden Anſamm-
lungen von Frauen vor den Nahrungsmittel-
läden, zu denen ſie gezwungen ſind, weil es der viel-
gerühmten deutſchen Organiſationskraft noch immer nicht ge-
lungen iſt, dem einzelnen die ihm zuſtehende Nahrungsmenge in
geregelter und kampfloſfer Weiſe zugänglich zu machen.
Das Reichsamt des Jnnern, die oberſte Behörde für dieſe Dinge,
hat nicht verhindert, daß wichtigſte Nahrungsmittel, ſelbſt ſolche,
die in vollkommen ausreichender Menge im Lande vorhanden
ſind, der ſtädtiſchen Bevölkerung immer wieder fehlten. Trotz-
dem nach der Bundesratsverordnung die Zurückhaltung von
Waren und die Forderung von Preiſen, die einen „übermäßigen
Bewinn“ enthalten, mit hohen Geld- und Gefängnisſtrafen ge
ahndet werden ſollen, hat die zuſtändige Reichsſtelle auch nicht
verhindert, daß faſt alle Nahrungsmittel auf reichlich das
Dreifache des früheren Preiſes emporgewuchert wor-
den ſind. Es iſt nicht wahr, daß dies „normale“, unabwendbare
Hriegspreiſe ſeien. daß die Unkeſten um den gleichen Veirag
geſtiegen ſeien Es wird ſchamlos gewuchert in
dentſchen Landen mit den Lebensnotwendigkeiten, und
gegen dieſen Mißſtand iſt der Regierung ein Erfolg verſagt ge-
blieben. Das Volk. die Unbemittelten ebenſo wie die Be-
mittelten, muß ſeufzend die Millionengewinne für die
Wucherkaſte aufbringen, damit dieſe ſo freundlich iſt, die
nötigen Nahrungsmittel herzugeben. Nur bei einem einzigen,
zum Glück dem wichtigſten Nahrungsmittel, iſt ganze Arbeit
gemacht worden: beim Getreide. Der Staat hat die Hand auf
das geſamte Erzengnis gelegt Und die wobltätige Folge?
Das vorhandene Brot wird nach gerechten Grundſätzen unter

Ungereimtheiten haben wir erleben müſſen! Die Bevölkerung
eglaubt, die Regierung wäre mit Hilfe ihrer großen

ſtatiſtiſchen Aemter, ihrer Verwaltungsorganiſation, ihrer
ſindierten Geheimräte über die Nahrungéemittelbeſtande im
Lande unterrichtet. Aber hat ſie wirklich etwas gewußt und
hat ſie Vorausſicht bekundet, als ſie bald nach Kriegeausbruch
daß große, zwangsmäßige Schweinemorden befahl? Von den
Kartoffeln, die man ſchützen wollte, ſind nachher im Frühjahr

hatte

1915 noch ſtattliche Mengen in den Mieten verfault, und die
heutige Fleiſchknappheit iſt noch immer die Folge jener Ueber
cklung Und wer gedenkt nicht der von der Regierung ver-
anlaßten Zuckerverſchwendung Pferde, Kühe und Schweine
wurden auf Regiernnasgeheiß mit Zucker geſüttert und heute
ſtehen unſere Frauen in langen Reihen ſtundenlang vor den
Kaufmannsläden und warten auf ein Viertelpfund. Das hat
man fertiggebracht in Deutſchland, das früher die halbe Welt
mit Zucker verſorgte! Und was werden die vielfach unbe-
mittelten Leute heute von der Regierung denken, von der ſie
veranlaßt wurden, ihr Geld für den neuen Kriegs-Spiri-
tusbrenner auszugeben, mit dem die Petroleumlampen
ausgerüſtet werden ſollten? Heute wird die Spirituslieferung
eingeſtellt, ohne daß man auch nur ein Wort der Auf-
klärung für nötig hielte. Den ganzen letzten Winter
über hat die Regierung nun wieder zugeſehen, wie das Rind-
vieh hekatombenweiſe ausgerottet und in Konſervenbüchſen auf
Zinſen gelegt wurde. Heute iſt faſt keine Faſer Rindfleiſch am Berliner Martte u haben. Ueberhaupt der ganze
Jammer der neuen Freiſchorganiſationt Die
Vevölkerung verlangt nicht etwa, daß ihr das Fleiſch und
ſonſtige Lebensmittel in jeder ihr ſonſt angenehmen Menge zur

geſtellt würden das wäre töricht. Aber ſie verlangt,
daß die zur Verteilung verfügbare Menge auch wirklich und zu
erſchwinglichen Preiſen an den Markt kommt. Mit oder ohne
den guten Willen der Jntereſſenten. Und man ſorge für eine
gerechte Verteilung der Vorräte über das Land. Wir brauchen
zur glücklichen Beendigung unſeres Krieges nicht nur ein ſtarkes
Heer, ſondern auch ein zum Sieg und zum unentwegten Durch-
halten entſchloſſenes Volk. Mit der bisherigen Methode ſteuert
man dem Gegenteil zu.“

„Venn die Völler ſelber entſcheiden.“

Der frühere Diplomat Herm. v. Rath rührt in einem Auf-
ſatze im Tag (Nr. 57) an die Frage, daß es den Veranwort
lichen ſchlecht gehen werde, wenn erſt die angewiderten Völker
eines Tages die Entſcheidung ſelber in die Hand nehmen wer-
den. Er überſetzt folgende Stellen aus einem Artikel der
Londoner Zeitſchrift Nation:

„Keine Regierung der Welt wird auf die Dauer die Macht
haben, die Stimmen der Vernunft zum Schweigen
zu bringen.“ „Es wäre aber ein verhängnisvoller Feh-
ler, wenn wir die Stunde der Erlöſung aus den
Klauen des Weltkrieges nicht erkennen und be-
nutzen wollten,“ „Der Angriff auf Verdun iſt ein
beſonders dramatiſches Ereignis. Sollen wir alſo den
Worten eines Asquith. Saſonow, Briand glauben und unſer
Vertrauen in die Macht der Verbündeten zum Siegen be
wahren? Dann müſſen wir unſere herzliche Sehnſucht nach
dem Frieden noch eine kurze Zeit an die Kette legen. Halten
wir aber die Verwirklichung jener Reden durch die Heere für
unmöglich, dann müſſen wir auf ſofortige Einſtel-
lung des Krieges und ſeiner Greueldrängen.“

Herr v. Rath macht dann längere Ausführungen dazu und
ſchließt wie folgt:

„Die von Vernichtung des Feindes ſchwätzenden Miniſter
ſind im Begriff, „den verhängnisvsllen Fehler“ K begehen,
die Stunde „der Erlöſung aus den Klauen des Weltkrieges“
nicht zu nützen. Denn möglichſt lange ſuchen ſie der furcht
baren Verantwortung zu entfliehen, die nach dem Eingeſtänd-
nis der Niederlage über ſie hereinbricht. Aber das flammende
Warnungsſignal des Entweder Oder kündet, daß die von
der Unfähigkeit und Verlogenheit ihrer Führer angewiderten
Völker eines Tages die Entſcheidung ſelber in die
Hand nehmen mögen. Dieſe Ausſicht gilt allerdings
mehr für das leidenſchaftliche franzöſiſche, als für das fiſch
hlütige engliſche Volk. Nicht nur der Frühling und die Liebe,
ſondern auch der Umſturz kommt über Nacht.“

Aus der Partei.
Stellungnahme der Organiſationen.

Eine Generalverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins Königsberg nahm am 27. April
Stellung zum Parteikonflikt. Mit 188 gegen 17 Stimmen
wurde folgende Entſchließung angenommen:

„Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins für Königsberg i. Pr. ſtimmt der Erklärung der Königs-
berger Parteifunktionäre über die gegenwärtigen Partei-
ſtreitigkeiten in jeder Hinſicht zu und ſpricht unſerem Reichs-
tagsabgeordneten Genoſſen Haaſe ihr unbedingtes
Vertrauen aus.“Weiter fand nachſtehende Reſolution mit 186 gegen 19 Süm-

men Annahme:
„Die Generalverſammlung erklärt, daß die gegenwärtigen

Parteiſtreitigkeiten nur im Rahmen der Parteiorganiſatio
ur Entſcheidung gebracht werden können und daß hier
arteirichtungen in voller Gleichberechtigung das Wirken für

ihre Anſichten freiſtehen muß. Sie bedauert das Hin-
austragen der Parteiſtreitigkeiten in die ge-
werkſchafr lichen Organiſationen, weil dieſe zu
ihrer Entſcheidung nicht berufen ſind und durch ſolche Eingriffe
in das ausſchließliche Arbeitsgebiet der politiſchen Partei-
organiſation die gedeihliche Zuſammenarbeit aller Zweige der
Arbeiterbewegung geſchädigt werden kann. Sie verurteilt
den Mißbrauch von gewerkſchaftlichen Orga-
niſationseinrichtungen zur hetzeriſchen Bekämpfung
einer Parteirichtung, wie es leider auch in Königsberg erfolgt
iſt und erwartet von den Parteigenoſſen in den gewerkſchaft-
lichen Organiſationen, daß ſie ſolchen Mißbräuchen entgegen-
treten werden.“

Zur „Vorwärts“Zenſur des Parteivorſtandes.
Zu den Vorgängen zwiſchen Redaktion, Preßkommiſſion,

Parteivorſtand und Geſchäftsleitung der VorwärtsDruckerei
faßte der Zentralvorſtand des Verbandes der ſozial-
demokratiſchen Wahlvereine Berlins und Umgegend am
28. April folgende Beſchlüſſe:

„Der Zentralvorſtand, dem es obliegt, die Parteiintereſſen
in den GroßBerliner Wahlkreiſen zu wahren, fordert die von
den Parteiorganiſationen beſtellten Mitglieder der Neuner-
drhg auf, ſofort der mit dem Parteiſtatut wie mit den
Intereſſen der Berliner Parteigenoſſen im Widerſpruch ſtehen-
den Zenſur der Vorwärts Redaktion durch den Parteivorſtand
dadurch ein Ende zu machen, daß ſie dem Geſchäftsführer
Fiſcher aufgibt, das techniſche Perſonal anzuweiſen, hinſichtlich
der Herſtellung des Vorwärts ſich nur allein an die Weiſungen
der Redaktion zu halten.“

Zuſatzantrag. „Jn der Sitzung der Preßkommiſſion
vom 17. April wurde an die Vertreter des Parteivorſtands die
Frage gerichtet, weshalb ſeine Zenſurmaßnabmen und ſeine
gewaltſame Einmiſchung in die Redaktionsführung des Vor-
wärts fortdauere, trotzdem von der Preßkommiſſion durch for-
mellen Beſchluß dagegen Proteſt erhoben worden iſt. Auf dieſe
Frage erklärte im Namen des Parteivorſtandes Gen. Müller:

„Solange für uns die Gründe maßgesend ſind, die zu
jenen Maßnahmen geführt haben, dauern auch die Maß-
nahmen faxt,“
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8. Mai ihre Einberufungsordre. Auch in andern ſogialdemo
kratiſ en Redaktionen ſind große Lücken entſtanden.

J Halliſchen Volksblatt fehlen die Ge-
Kasparek, Kilian Fiſcher; jetzt hatden Befehl zum Einrücken erhalten hat auch Gen. Roenen

Politiſche Aeberſicht.
Wiederzuſammentritt des Neichstages.

Die Budgetkommiſſion und die Steuerkommiſſion des Reichs
tages nehmen dieſen Zien tag re Arbeiten wieder auf, letz-
tere mit der Beratung der Tabakſteuer. Das Plenum des
Reichstages tritt erſt am 9. Mai wieder zuſammen. Man
hofſt bis Ende Mai mit den Der engen fertig zu werden.Die Vereinsgeſetznovelle. Wie das V. T. erfährt iſt die er
wartete Novelle zum Vereinsgeſetz wegen der Rechtsſtellung der

ften nunmehr fertiggeſtellt und werde ſchon in den
r agen an den Bundesrat gehen und vermutlich noch
in dieſer Woche dem Reichstage vorgelegt werden.

Abgelehnte ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung.
Die bayeriſche Kammer der Reichsräte hat den vielumſtritte

nen Entwurf eines Gemeindebeamtengeſetzes abgelehnt.
Der Geſetzentwurf hatte beſtimmt, daß die Zugehörigkeit eines
Gemeindebeamten zu einer politiſchen Partei keinen Grund zu
einem Vorgehen gegen ibn abgeben dürfe. Den bahyeriſchen
Gemeindebcamten wäre damit die ſtaatsbürgerliche Gleich-
berechtigung gewährleiſtet worden. Von der Kammer der Ab
geordneten war der Geſetzentwurf angenommen worden.

Kriegsſteuern und Kohlenpreiſe.
Das Kohlenkapital baut klug vor, um etwa ihm zur Deckung

der ungeheuren Kriegslaſten zugedachte Steuerlaſten auf die
erbraucher abzuwälzen. Das zeigt der Jnhalt eines

Schreibens der SächſiſchThüringiſchen GaskoksVertriebsgeſell
ſchaft m. b. H. in Erfurt an einem dortigen Kohlenhändler, mit

ein Lieferungsvertrag über ein beſtimmtes Quantum Koks
abgeſchloſſen worden war. An die allgemeine Preisverein-
barungen ſchließt ſich dann folgender bezeichnender Satz:

„Die Preiſe erhöhen ſich ferner um den Betrag, welcher
als Neichs- oder Landesſteuer auf Bergwerkserzeug
niſſe bezw. Brennſtoffe erhoben wird.“
Reichstag oder Landtage mögen alſo nun Steuern be

rn von denen angenommen wird, daß ſie d Kohlen-
apital treffen, es iſt jetzt ſchon vorgeſorgt, daß ſolche Steuern

ſofort wieder auf die Händler und damit natürlich auf die
breiten Maſſen der Vevölkerung ab gewälzt werden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Frrrist Die Regierung hat die Wahl. des Genoſſen Adolf

Kupke in Ohligs (Kreis Solingen) zum Mitglied der Schul-
deputation beſtätigt.

Auszeichnung Krupp von Bohlens. Wilhelm II. hat in An-
erkennung der von der Firms Krupp erzielten Kriegsleiſtungen

Krupp von Bohlen bei ſeiner Anweſenheit im Großen
auptquartier das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe verliehen und

ihm dieſe Auszeichnung perſönlich überreicht.

Aus der Provinz.
Pflanzt Hecken- ſtatt der Draht- oder Staketen zäune.

Raupen, Engerlinge, Würmer und Käfer nehmen vielfach über
hand und richten in Gärten und Feldern unberechenbare Zer-
ſtörungen an, weil die Vertilger dieſer Schädlinge. die Vögel,
infolge Mangels an ſicheren Niſt gelegenheiten immer rahrer
werden. Deshalb wird dringend empfohlen, ungeachtet der kleinen
Mühe, die das Jnſtandhalten verurſacht, ſtatt der Draht und
Staketenzäune, die der Vogelwelt könnten Schutz bieten, wieder
Hecken anzupflanzen, die außer ihren praktiſchen Nutzen
auch das Landſchaftsbild verſchönen. Die Anpflanzung einer Hecke
macht keinerlei Schwierigkeiten, und man kann die Hecke ſelbſt
ſogar ertragsfähig geſtalten. Man braucht bloß Hecken von
Kornelkirſchen anzupflanzen, wie dies insbeſondere in Süd
deutſchland viel geſchieht, oder Schlehdornhecken. So gewinnt
man dabei noch Früchte, die ſowohl roh genoſſen, wie auch ge
trocknet oder eingemacht werden können. Die in Thüringen,
Mittel und Süddeutſchland ſo viel genoſſene Schlehe iſt in Nord
deutſchland viel zu wenig bekannt. Ebenſo kann man auch Hecken
aus wilden Roſen pflanzen, die Hagebutten liefern, aus denen
man das beliebte Hagebuttenmark herſtellt. An ſolchen Hecken hat
man dann noch, wenn ſie in ihrer Blütenpracht ſtehen, eine ganz
beſondere Freude, ebenſo wie an den Hecken aus Weißdorn oder
Rotdorn. An der Waſſerkante ſind auch Haſelnuß- und ſelbſt
Himbeerhecken zu finden, die teils große Erträge liefern, neben
dem oben angeführten indirekten Nutzen für die Landwirtſchaft
und der Landſchaftsverſchönerung.

Einheimiſchen Tee ſammeln.
Infolge des ſtändigen Steigens der Preiſe für chineſiſchen,

japaniſchen und ſonſtigen aſiatiſchen Tee weiſen wir gerade
jetzt im Frühjahr darauf hin, daß es zahlreiche einheimiſche
ees gibt, die im Haushalte an Stelle von aſiatiſchen Tee

Verwendung finden können. Allerdings fehlt den in Betracht
kommenden einheimiſchen Tees das Alkaloid Thein (Coffein),
jedoch liefern ſie brauchbare und geſundheitlich einwandfreie
Getränke, die ſchon ſeit altersher in Europa genoſſen und hier
erſt allmählich immer mehr und mehr durch den aſiatiſchen
Tee verdrängt worden ſind. Die Zubereitung der einheimiſchen
Tees entſpricht der des chineſiſchen Tees.

Als einheimiſche Tees kommen vornehmlich die jungen ge-
trockneten und alsdann zerkleinerten (geſchnittenen) Blätter
der Erdbeere, Brombeere, Heidelbeere, Moosbeere,
Kronsbeere, Preißelsbeere, Schwarzen Johannisbeere, Him-
beere, Stechpalme, Kirſche, Birke, Ulme, Weide und Ebereſche
re a Schwarz oder Schlehdorns und Weidenröschens in

racht.
Es hängt vom Geſchmack des einzelnen ab, welchen Blättern

er den Vorzug geben will. Bei der erheblichen Auswahl wird
jeder der in der gegenwärtigen Zeit an Stelle des ſehr teuren
aſiatiſchen Tees ganz oder teilweiſe billigen einheimiſchen Tee
verwenden möchte, ſchon ein ihm zuſagendes Getränk heraus-
finden; bemerkt ſei jedoch, daß davon abzuſehen iſt, als täg-
liches Familiengetränk ſolche Tees zu verwenden, die alsa heſontere irkungen auszuüben vermögen, wie
4. B. Lindenblütentee und Fliedertee, e

Drogengeſt
n- Groß und Kleinh
ertrie

Merſeburg. Ladenſchluß an Sonn tagen Die Lebens
mittelhandlungen ſtreben einen früheren Ladenſchluß an Sonn

en an. Sie begründen ihre Forderung mit der allgemeinen
Lebensmittelnot, mit dem Perſonalmangel und der Ruhebedürftig
keit für die alleinſtehenden Kaufmannsfrauen und vor allem do
mit, daß die Käufer nach 12 Uhr mittags leree h
meiſtens von auswärts kommen, wodurch der hieſigen Ein
wohnerſchaft die ohnehin täglich knapper werdenden Lebensmittel
entzogen werden, In eiuer Jntereſſenten- Beſprechung war man
ſich darin 7 an Sonn und Feiertagen mittags 12 Uhr die
Geſchäfte zu ſchließen, ſoweit Lebensmittel-, Kolonial
und Materialwarengeſchäfte in Frage kommen. Bei dieſen
ſoll es ſich allerdings auch nicht um eine geſetzliche Zwangsmaß
regel, ſondern um ein freies Beſtimmungsrecht handeln. Die
Bäckerinnung erklärte, daß ſie ihre Geſchäfte erſt um 1 Uhr
ſchließen werden, die Fleiſcherinnung hält eine Ladenöffnung
an Sonn und Feiertagen infolge des Viehmangels überhaupt
für hinfällig und die Konfektions, Buchbinder und Klempner-
bronche lehnen ab. Es gelangte ein Antrag zur Annahme, wo
nach ab 7. Mai die Lebensmittel- bezw. Materialwarengeſchäfte
im großen und ganzen an Sonn und Feiertagen während der
c t J bis 1. September von 12 Uhr mittags an ge

oſſen ſind.
QHfuerfurt. Selbſtmord eines Diebes. Wiederholt

ſind in letzter Zeit in der Umgebung von Querfurt Diebvitähle
an Dauerware bei Landwirten ausgefuhrt worden, ohne daß
man der Diebe habhaft werden konnte. Se wurde in der Nacht
zum Sonnabend im bengchbarten Nemedorf abermals ein
derartiger Einbruchsdiebſtahl verübt. Diesmal gelang es dem
Veſtohlenen, dem Diceb ſofort auf die Spur zu kommen. Mit
Hilfe von Dorfbewohnern wurde die Verfolgung aufgenommen.
In der Nähe des Mädchengrundes, zwiſchen Barnſtedt und
Querfurt, wurde der Dieb eingeholt. Noch bevor man ihn
faſſen konnte, tötete er ſich durch einen Stich ins Herz mittels
eines Dolches. Der Einbrecher, deſſen Name noch nicht feſt
geſtellt werden konnte, ſcheint nicht aus hieſiger Gegend zu
ſein. Einen Sack mit Wurſtwaren hatte er mit ſich geſchleppt.

Eisleben. Wie man die Kunden zum Kaufen
zwingt. Der Händler Helling in Eisleben hatte Butter
feilgehalten. Als einige Frauen hocherfreut dieſes ſeltene Gut
kaufen wollten, erhielten ſie den Beſcheid, daß Butter nur an
diejenigen abgegeben würde, die auf ein Stück Butter
vier Pfund Quark kaufen würden. Die Frauen
wandten ſich klugerweiſe ſofort an die Polizei und der ſaubere
Händler wurde wegen Umgehung. der n
30 Mark Geldſtrafe verurteilt. Er fühlte ſich zu unrecht be
ſtraft und legte Berufung ein, die verworfen wurde. Die Straf-
kammer ſah in ſeinem Verhalten eine gemeingefährliche Um
gehung der Höchſtpreiſe.

Hettſtedt. Eine ſeltſame Haſengeſchichte. Dem
Pflugknecht W. in Hettſtedt war es aufgefallen, daß ſich zwei
Männer auf einem Acker bewegten, der nicht weit von dem
jenigen lag, auf welchem er pflügte. Plötzlich hörte er einen
Schuß und ein angeſchoſſener Haſe lief hart an ihm vorbei.
Einer der beiden Männer folgte dem Tier und ſchlug es tot.
Dann vergrub er es im Acker. W. holte daraufhin einen
anderen Mann, der dort in der Nähe eggte. Sie holten den
Haſen heraus und wollten ihn zum Jäger bringen. Als W.
ſich wieder allein befand, kam der Wildſchütz und verlangte den
Haſen heraus, der ihm auch nach einigem Sträuben ausgehän-
digt wurde. W. kannte den Mann nicht beim Namen. Als
dann ein Fuhrmann des Weges kam, wurde dieſer gefragt, ob
er nicht zwei Männern begegnet ſei. Der Fuhrmann bejahte
dies. Er ſei zwei VBerglenten begegnet und dann außerdem
noch einem gewiſſen Klebzig und ſeinem Schwiegervater.
Klebzig wurde dann von W. als der Schütze feſtgeſtellt und
vom Schoöffengericht zu Hettſtedt zu 30 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt. Er legte Berufung ein und meinte, wenn der Fuhr-
mann zufälligerweiſe die beiden Bergleute auch gekannt und
dieſe genannt hätte, ſo wären die die Hereingefallenen geweſen.
Außerdem erbrachte er eine Art von Alibibeweis und will zur
fraglichen Zeit in Hettſtedt geweſen ſein. Die Strafkammer
wart ſeine Berufung. Der Zeuge W. habe ihn genau er-
annt.

Düben. Leichenlandung. Am Freitag wurde hier eine
männliche Leiche in der Mulde aufgefiſcht, die als die des Roh
produktenhändlers Mohs aus Eilenburg feſtgeſtellt wurde.
Der Mann litt längere Zeit an Schwermut und war vorige
Woche plötzlich verſchwunden.

Wittenberg. Der Milchpreis iſt laut Bekanntmachung
r Wiſtrats ſchon wieder um 2 Pf., von 24 auf 26 Pf., er

öht.
Städtiſcher Fèttverkauf. Die Stadt ſtellt unter

den üblichen Bedingungen Fett zum Verkauf zum Preiſe von
1,20 Mk. das halbe Pfund. Haushaltungen, die eingeſchlachtet
haben, ſollen kein Fett erhalten. Verkaufszsſtellen ſind ſechs
beſtimmt, darunter der Konſumverein.

Die Fleiſchportionen der Gefangenen. Jn
einem Artikel Die Fleiſchnot bis zum 1. Juli in der Morgen
Ausgabe der SaaleZeitung war u. a. ausgeführt: „Wenn,
wie die Nordd. Allgem. Ztg. mitgeteilt hat, die Gefangenen im
Kriegsgefangenenlager Wittenberg noch jetzt 180 Gramm
Fleiſch un d 125 Gramm Speck pro Kopf und Tag erhalten
iſt das unbillig.“ Wie dazu von der Kommandantur des
Gefangenenlagers Wittenberg mitgeteilt wird, haben die Ge
fangenen dort nur in der Zeit vom November 1914 bis zum
Auguſt 1915 180 Gramm Fleiſch oder 125 Gramm Speck pro
Kopf und Tag erhalten. etzt erhalten ſie: dreimal in der
Woche und dann pro Kopf und Tag 80 Gramm Fleiſch, zwei-
mal in der Woche 150 Gramm Klippfiſch, während die ver-
bleibenden zwei Tage fleiſchloſe ſind.

Der ſozialdemokratiſche

Erbſchaftsſteuer-Antrag.
Die Sozialdemokraten haben in der Budgetkommiſſion

folgenden Antrag eingebracht: dem Entwurf des Geſetzes über
r Beſteuerung der Kriegsgewinne folgenden Artikel II ein-
zufügen:

g 45. Das Erbſchaftsſteuergeſetz vom 3. Juni 1906 und vom
3. Juli 1913 wird dahin abgeändert:

8 10 erhält folgende Faſſung:
S 19. Die Erbſchaftsſteuer beträgt, wenn der Wert des Er-

werbes unter Hinzurechnung des bisherigen Vermögens des
Erben den Betrag von 200000 Mk. nicht überſteigt:

I. zwei vom Hundert des Erwerbs:
1. für eheliche Kinder und ſolche, welchen die rechtliche

Stellung ehelicher Kinder zukommt jedoch mit Aus-
ſchluß der an Kindes Statt angenommenen Kinder
ſowie eingekindſchaftete Kinder;

2. für uneheliche Kinder aus dem Vermögen der Mutter
oder der mütterlichen Voreltern und für uneheliche,
vom Vater anerkannte Kinder;

3. für Abkömmlinge der zu 1 und 2 bezeichneten Kinder;
4. für Ehegaatten;

II. fünf vom Hunderk:
1. für leibliche Eltern
2. für voll und halbbürtige Geſchwiſter;

III. acht vom Hundert:ſt ne erſten Grades von Geſchwiſtern,
IV. zehn vom Hundert:

1. für Großeltern und entferntere Voreltern;
2. für Schwieger und Stiefeltern;
3. für Schwieger und Stiefkinder;
4. an Kindes Statt angenommene Perſonen und deren

Abkömmlinge, ſoweit ſich auf dieſe Wirkungen der An
nahme an Kindes Statt erſtrecken;

V. zwölf vom Hundert:
1. für Abkömmlinge zweiten Grades von Geſchwiſtern;
2. für Geſchiſter der Eltern;
3. für Verſchwägerte im zweiten Grade der Seitenlinie;

VI. fünfzehn vom Hundert:
in den übrigen Fällen, ſoweit es ſich nicht um einen Er
werb der in S 12 bezeichneten Art handelt.

h der Wert des Erwerbs unter Hinzurechnung des
bisherigen Vermögens des Erhen den Betrag von 20 000 Mk.,
ſo wird an Erbſchaftsſteuer erhoben, falls der Erwerb und das
bisherige Vermögen zuſammen betragen:

bis z 30 000 Mk. vom Erwerb das 1 M fache
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49 200 000 3 I300 000 336400 000 v v 9 3 0 vI r 500 000 5 9 59 4 [IDmehr als 500 000 sder im Abſatz 1 beſtimmten Sätze.
Die Hinzurechnung des bisherigen Vermögens des Steuer

pflichtigen zum Erwerb unterbleibt, wenn das bisherige Ver-
mögen den Betrag von 10000 Mk. nicht überſteigt.

Die im Abſatz 2 geregelte Steigerung beginnt bei den Steuer-
pflichtigen der I. Klaſſe erſt, wenn der Wert des Erwerbs unter
Hinzurechnung des bisherigen Vermögens des Erben den Be
trag von 100 000 Mk., bei den Steuerpflichtigen der II. Klaſſe
erſt, wenn der Wert des Erwerbs unter Hinzurechnung des bis
herigen Vermögens des Erben den Betrag von 50 000 Mk. über
ſteigt, mit dem im Abſatz 2 für dieſen Wert beſtimmten Satze.

Ueberſteigt der Wert des Erwerbs unter Hinzurechnung desbisherigen Kerwögens des Erben eine der in Abſatz 2 bis 4 be-
eichneten Wertgrenzen, ſo wird der Unterſchiedsbetrag zwiſchenßemn nach Abſatz 2 anzuwendenden höheren Satze und dem

jenigen der vorangehenden Wertklaſſe nur inſoweit erhoben,
als er aus der Hälfte des die Wertgrenze überſteigenden Be
trages des Erwerbs gedeckt werden kann.

8 11 erhält folgende Faſſung:
8 11. Von der Erbſchaftsſteuer befreit bleiben:
1. Wenn der Erblaſſer während des Krieges dem Heere oder

der Marine angehörte und der Tod während des Krieges
oder als Folge einer Dienſtbeſchädigung im Sinne des
Militärhinterbliebenengeſetzes vom 17. Mai 1907 eintrat:
a) die im S 10 I aufgeführten Perſonen;
b) die im S 10 III 1, IV 1,4 aufgeführten Perſonen, ſo

fern der Wert des Erwerbes den Betrag von 10 000 Mk.
nicht überſteigt;

2. ein Erwerb von nicht mehr als 500 Mk.;
3. im Falle des S 10 I ein Erwerb unter 50 000 Mk., ſoweit

er mit dem bisherigen Vermögen des Erben den Betrag
von 50 000 Mk. nicht überſteigt;

4. in den Fällen des S 10 II 1, IV 1, 4 ein Erwerb unter
10 000 Mk., ſoweit er mit dem bisherigen Vermögen des
Erben den Betrag von 20 000 Mk. nicht überſteigt;

5. ein Erwerb in Gemäßheit des S 1969 des Bürgerlichen
Geſetzbuches;

6. die Befreiung von einer Schuld, ſofern der Erblaſſer ſie
mit Rückſicht auf die Notlage des Schuldners angeordnet
hat und eine Notlage auch durch den Erbfall im weſent
lichen nicht beſeitigt wird, ſoweit nicht die Steuer aus der
Hälfte eines neben der erlaſſenen Forderung den Be
dachten zukommenden Anfalles gedeckt werden kann;

7. in den Fällen des S 10 I, II 2, III, IV 2, 3 ein Erwerb,
ſofern er in er Betten, Wäſche, Haus und
Küchengerät beſteht, dieſe Gegenſtände nicht zum Gewerbe
betrieb oder zum Verkauf beſtimmt waren und der Wert
des Erwerbes dieſer Art den Betrag von 5000 Mk. nicht
überſteigt; auf den Abzug der Schulden und Laſten von
dem Werte der bezeichneten Gegenſtände finden die Vor
ſchriften des S 9 entſprechende Anwendung;

8. ein Erwerb, der anfällt leiblichen Eltern, Großeltern und
entfernteren Voreltern, ſoweit der Erwerb in Sachen
beſteht, die ſie ihren Abkömmlingen durch Schenkung oder
Uebergabevertrag zugewandt hatten;

9. ein Erwerb, der anfällt Familienſtiftungen auf Grund
eines in einer Verfügung von Todes wegen beſtehenden
Stiftungsgeſchäfts;

10. ein Erwerb, der anfällt Perſonen, die in einem Dienſt
oder Arbeits verhältniſſe zum Erblaſſer geſtanden haben,
ſofern der Wert des Erwerbes den Betrag von 3000 Mk.
nicht überſteigt.

S 13 wird geſtrichen.
g 29 Abſatz 1 erhält folgende Faſſung:
Die Erbſchaftsſteuer wird von dem Betrage berechnet, um

welchen der Erwerber durch den Anfall bereichert worden iſt.
d den zur Anwendung kommenden Steuerſatz iſt jedoch vor

ehaltlich der Beſtimmung des S 10 Abſatz 3 der Betrag maß-
ebend, der ſich aus der Zuſammenrechnung des bisherigenVermögens des Erben und des Erwerbes ergibt. Der Bundes

rat trifft die zur Feſtſtellung des bisherigen Vermögens er
forderlichen Vorſchriften.

S 46. Den Bundesſtaaten verbleibt ein Zehntel ihrer Roh-
einnahme aus der Erbſchaftsſtener.

g 47. Die S 45 und 16 dieſes Geſetzes treten mit dem Tage
ſeiner Verkündigung in Kraft. Für einen Erwerb, der bereits
zu dieſem Zeitpunkte begründet iſt, beſtimmt ſich die Steuer-
pflicht nach den bisherigen Vorſchriften.

Artikel III.Erhebung eines außer ordentlichen Wehr-
beitrags.

S 48. Jm Rechnungsjahr 7916“17 wird ein außerordentlicher
Beitrag vom Vermögen, und bei den im S 10 des Geſetzes über
einen einmaligen außerordentlichen Wehrbeitrag vom 3. Juli
1913 genannten Perſonen auch vom Einkommen erhoben.

8 49. Für den Beitrag gelten entſprechend die g8 2 bis 68,
70 dis Geſetzes vom 3. Juli 1613, ſoweit der folgende Paragraph
nichts anderes vorſchreibt.

s 50. Die Veranlagung erfolgt auf Grund einer Feſtſtellung
des Vermögens und Einkommensſtandes mit dem 31. Dezember
1916 als Stichtag.

Der Teil des Vermögens, der von der Kriegsvermögens-
teuer erfaßt wird, unterliegt nicht der Wehrbeitrags-
pflicht.

Die Steuerſätze werden nur zu einem Drittel erhoben.
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Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; eVolksblatt G. m. b. S. Druc: Halleſche Genoffenſchaftsbuchdruckereie. G. m. d. S.
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Sohwank in 3 Akten von K. Arnold und Ernat Baoh.

Grösster ILustspielsohlager! In Berlin 200 S
[-2-222 mmPfälzer Schless raben

Grosse patriotische Nousii Konzerte

Eintritt frei Eintritt freiErgebenst ladet ein Karl Henkelhnann.

Hofkonditorel Dietze,
am Kirehvor, EReke Mählweg,idylliseh gelegenes Gartenlokal. *138

Künstler- Konzert.
Saat Kartoffeln

aus Sandboden, für hieſigen Boden vaſſend, empfiehltS. Herdan, le a Eichendorttotr. 9.

Seeſiſche billiger!

Arte
Nur prima friſche Ware

Schellſiſch um Kochen vfund 68f.

Kratſchollen .43v.Veatſ chen. Pfd. SSPf. Engelſchemmi h Pf. SSPf.
Kadeiſan o. Kopf, Pfd. O Pf. geinſg o. Kopf, Pfd. 10 Pf.

EnſternſſKoteletten Pfd. NOPf.
m Febende Aale.

Für unſere Truppen im Felde empfehlen

Fiſchkonſerven, Oelſardinen
großes Lager billigſte Preiſe.

W Ferner für den Hanshelt: W
Roll Romoul denſ o d Doſe 98mops in adenſauce er z
ſanre Sardinen, Pfd. 45 Pf. Anchovis, e 40 P.

Räucherwaren täglich friſch.

Ohne Preis Erhöhung

Arbeiksma rkt
Bleie. ſagte enblo Zeichenn ſtänder, Toruier ufwdarunter guch Ofena 4 r, un die

ne drenee Volns Bn chijandlun
Trojahn. *137 Halle a. d. S., Harz 42/44.

*78 er Wir ſuchen
III

für dauernde Beſchäftigung bei gutem Lohn.
Landsberger MasehinentfabrikK, Artengeseschul,

Landsberg, Bezirk Halle a. d. S.

Schulhucher aller InTaſeln Schieſer, Federtägen, Wohnungs Einrichtungen.

e e Focä ee z Dis-
ti s usewang Jor Jene des Vertreters für Sommer 1916.lung erwünseht, unter Ohiffro V. H. 468] Zu beziehen durch die

gibt grosse Möbelfabrik ganze

an die a d. Volksbl. erb. 95
dolſcsduchhanchung,

Stickerseien, Halle (S)., Harz 4244.

S Kutzbücher

Gegr. 1816. Tel. 2916.

Kapellmeiſter i men
Eintritt pro Perſon 35 Pfg.

e
rechte Länder billigſt.

Volksbuehhandiung

S a kt.

Kinderkleidoer.

Franz Könlig,
60 VRanniſcheſtr. 20 21. donnerndes Hoceh.
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Der Austrägerin Frau WolterDe Keine Kriegspreiſel Du ihrer 25 jährigen Tätigkeit
am Volksblatt ein dreimal 428

h Bitte ausſchneiden und aufbewahren.

Nur nach Bedarf. Berlin Halle Weißenfels f Nur m 30. September. J
24 13 13 13 r 1324 r e rolr r 13p PF P D. D III IEE D Pab Berlin Anh. Bf. 122 520 708 738 gos 5 822 8 238449 e 652 804 z 944 1027

an Jüterteg uab Jüterbog 750 e J Siedergörsdorf 27 7 Am
Vlönsdorf is 25 7720 u Im Sülzig 4 735 I w San Wittenberg 7 L lieab Wittenberg 280 7 S 12 S S rPratau war 754 i S sBergwitz s 609 802 1 S JRadis 37 620 12 2 SGräfenhainichen 32 627 1220 SBurgkemnitz 8 1Muldenſtein 621 S 1 2an Vitterfeld 32067 o S 122ab Bitterfeld 32 652 859 102 11 S eVPovitzſch 14 D a 77Brehna 457 1 5 h a eLandsberg 475 715 1 S S 2ohenthurm 415 722 9 1 S S Walle 47 724 921 10 I le 204 1221 329564 50 eab Halle 528 h 9 In i j I m 385604 410520510 ſog 38Ammendorf 57 ſi eP Merſeburg 57 890 1068 1120 i 425 u eI an Corbetha l 2u u 4 o a eab Corbetha G 62 I I li-- 7 407 t r 7an Weißenfels 626 822 1120 1 e II z 41 al e 35

n M M e e äe(f Ab Halle D-Zug 1-3, nur die 30. September.) Weißenfels Halle Berlin. Ab Wittenberg auch 1. Klaſſe

ehe 27 S ieler reerlerree p P D BI DIPIDID P
ab Weißenfels 4) u 901 1008 1146 1217 148 212 327 450 731 800 Ian Corbetha 57 e 827 5u8 1020 Iis6 j228 s 224 g. S 77
ab Corbetha a o 89 920 1028 [250 125 200 22 r esMerſeburg 5*7 618 7os So 983 1086 121112485287 357) dis Gis 85 8i2 11

Ammendorf 52 629 719 94 1047 12 u en Halle e EEEEEEEEE 227 Als 65 87 g8 1ab Halle e o [260 I 229 560 457 535 e e 917 I2Hohenthurm 47 6 11u9 6565 11Landsberg 4388 656 S o 112) 21 60 97Brehna r kg u 65 97Roitzſch 45 708 7 n 226 65 9an Bitterfeld 45F7ue 7 923 Ia 1264 2 be S iab Bitterfeld u 760 9 125 e I256 320 62 62 ſo 1Muldenſtein 58 75 S 1209 z 68 iAtſen hat 57 729 1218 336 d 1ger i bainichen 52 811 S 1226 W 28 155 s 12 z 67Veriwis 520 827 12-2 400 77 SPratau 55 885 S [1250 408 72 h 2an Wittenberg 55 gen 824 11000 1266 1 u 75 e 73 v
ab Wittenberg 65 105Bülzig 61s go 7 169 4 S 2gndr s u 2o6 4lönsdorf (627 e 2usNiedergörsdorf 645 931 o 226 San Jüterbog 658 e 1030 284 soab Jiterbog J J J ſſos 2 Jan Brrün Anh. Bf. 829 800 11ie g57 916 II Aus 260 245 626 420 gis 10801e e e en e S e 1 de t M 2 7

Familien Nachrichten.

Zemtiſ derdin q. ſarcimgen i. felrer.

S T 2Sonnabend, den 29. April ſtarb infolge einer Operation

unſer Kollege

Heinrich Brodhuhn.
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren

Die Beerdigung findet Dienstag, nachmittags 3 Uhr, auf F
dem Gertrauden-Friedhofe (kleine Kapelle) ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung der Kollegen erſucht
Der Vorstand

Sommer-Fahrplan für 1916.
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Der brennende Mai.
Feuer durchſtürmt die Welt,
Feld brennt an Feld,
Haus loht an Haus
weit über Tal und Berg hinaus.

Stahlgepanzert kommt der Mai geſchritten,
Erde bebt bei ſeinen mordenden Tritten,
Saat verdirbt wie hungernde Brut,
Bäume dorren im kochenden Blut.
Alle Straßen ſind eingeſäumt
von Armut, die von Erlöſung träumt,
und mit ihren entkräfteten Händen
Krieg will von der Heimat Schwelle abwenden.
Aber zu ſchwach iſt die wehrende Fauſt

und hinein in das Sproſſen und Blüh'n
brauſt

mit niederbrechendem Huf,
ſauſt
mit trinmphierendem Ruüf,
feind jedem wirkenden Tun und Müh'n,
der Tod
auf der Reichen und Mächtigen eiſern Gebot.

Doch im Dunkel der Angſt und Not
Wachſen ſtärkere Fäuſte empor

bis dem brennenden Mai der Zeit
Blüht der Frühling der Ewigkeit.

Alfons Petzold.

Die Rheider Burg.
Erzählung von Levin Schücking

Sibylle wendet ihre Blicke wieder ihrem Buche zu. Dann
ſagt ſie: „Alſo das Geld, die dreitauſend Taler, die uns
zurückbezahlt ſind, ſoll ich dem Solinger auf ſeine angebotene
Hypothek herleihen, Vater?“

„Mach's wie du willſt. Der Mann iſt in großer Not darum.
Woher ſoll er's ſonſt nehmen!l!“

„Freilich, andere Leute denken eben, wie wir auch denken
ſollten. Es iſt nicht klug, ſich auf Hypotbeken zu verlaſſen,
ſolange man nicht weiß, welches Geſetz und welches Recht über
Hypotheken gelten wird. Die Franzoſen werfen alles um, und
iemand kann vorausſehen, wie geſichert ſein Kapital iſt, wenn

ſie einmal unſer gutes altes bergiſches Recht ganz ausgekehrt
haben.“

„Du biſt ein weiſes Huhn,“ verſetzte Johann Wilderich

Es iſt ſicherer,

uns

Ritterhauſen mit einem anmutigen Lächeln.
„Sie müſſen mir dennoch recht geben, Vater.

das Geld zu behalten.“
„Und zu vergraben,“ fällt der Hammerbeſitzer ein „viel-
leicht ſchlägt es im Keller aus wie überwinterte Kartoffeln und
trägt Früchte ſtatt der Zinſenl“

„Der Zinſen bedürfen wir nicht; aber es kann ein Augen
blick kommen, wo wir dringend bares Geld, und zwar viel bares
Geld bedürfen!“

Der Hammerbeſitzer zuckte die Achſeln.
„Es kann ſolch ein Augenblick kommen,“ ſagte er: „unſer

gnädigſter Großherzog, Herr Joachim Murat, der ſchon daheim
in Cahors, in ſeines Vaters Wirtſchaft. nicht guttun wollte, hat
hier zu wirtſchaften begonnen, daß es nicht ausbleiben kann:
es wird der Tag kommen, wo er nach barem Gelde lechzt wie
ein dürſtender Hirſch nach Waſſer!“

„Und wo ſeine Dämonen wohlfeil werden!“ ſagte das junge
Mädchen halblaut, aber mit einem gewiſſen bitteren Anusdruck.

Johann Wilderich Ritterhauſen fuhr ſich mit der flachen
Hand über das Geſicht; darauf ließ er, wie matt und abgeſpannt,
die Hand wieder auf die Lehne ſeines Seſſels zurückſinken.

„Ja, ja,“ fuhr er dann ſort, „und darauf hälte ich ſo un
gefähr alles erreicht, was ich gewollt habe auf dieſer ſchönen
Welt, und“ ein Zucken des Schmerzes flog eben über ſeine
Züge und unterbrach ihn „und dann werden wir merkwürdig
glücklich ſein ein Paar höchſt glückliche Leute, Sibyllel! Meinſt
du nicht auch?“

Sie ſagen das ſo ſpöttiſch bitter, als ob es nicht Jhr Ernſt
wäre, Vater,“ verſetzte Sibylle, nachdem ſie ein Weile ihren
Vater fixiert hatte. „Ob wir merklich glücklich ſein werden,
wenn wir die Rheider Vurg gekauft haben und ihre Eigentümer
ſind, das weiß ich nicht. Jch weiß nur, daß das alte Schloß mit
allem, was dazu gehört, unſer werden muß; und weshalb es
unſer werden muß, das wiſſen auch Sie zu gut, als daß wir
davon zu reden brauchten.“

„Ach Gott,“ antwortete Johann Wilderich Ritterhauſen ver-
reißlich, „es muß unſer werden Das ſagſt du, damit ich

in meinem Marterſtuhl einen Gedanken habe, mit dem ich mir
die langweiligen Tage vertreibe und über dem ich brüte, damit
ich nicht verrückt werde vor Pein und Ungeduld; es iſt der
Knochen, dem man einem Hunde zum Benagen hinwirft, damit
er was zu tun habe und nicht belle und beiße. Nun, ich tue dir
den Gefallen und arbeite mit allen Zähnen daran. Meinethalb
aber mag der Teufel noch heute nacht die ganze Rheider Burg
holen, die ſämtliche Umgegend dazu, und wenn der Rheider
Hammer dann nachbröckelte in das große Loch hinein, das da
durch entſtände wahrhaftig, ich hätte auch nichts dagegenl“

Und damit ſchloß der Hammerbeſitzer die Augen und legte
den Kopf, als ob er ſchlafen wolle, in ſeinen Armſeſſel zurück.

Das junge Mädchen ordnete ſchweigend und ohne ſich durch
dieſen Ausbruch des Unmuts, der ihr nichts Ungewöhnliches
haben mochte, ſtören zu laſſen, ihre Papiere, und nachdem ſie
noch einige Notizen in das große Buch eingetragen, ſchlug ſie es
zu. Als ſie aufblickte, nahm ſie wahr, daß ihr Vater die Augen
ine geöffnet hatte und mit ſeinen Blicken ihren Bewegungen
olgte.

„Unſer Lenneper Schuldner,“ ſagte Sibhylle jetzt, „hat ſeinen
Wechſel nicht in Schutz genommen. Er gibt als Grund des
Proteſtes vor, unſere letzte Sendung Rohſtahl ſei nicht akkord
mäßig geweſen.“

„Er iſt ein Lügqner,“ antwortete Ritterhauſen mürriſch.
„Wenn er nicht zahlen kann, ſchiebt er's auf unſere Ware und
macht ſie ſchlecht.“

„So will ich ihn einklagen laſſen und ohne weiteres Perſonal-
arreſt beantragen,“ ſagte Sibylle mit einer ſo kaltblütigen
uhe, wie es die eines Advokaten oder Gerichtsvollziehers bei
olchen Vorkommniſſen iſt

Dann erhob ſie ſich und ging in ein Nebenzimmer. Gleich
darauf kehrte ſie daraus zurück, einen leichten weißen Schal
um die Schultern geſchlagen und einen Strohhut mit herab-
hängenden weißen Vändern auf ihren braunen Locken. Dieſer

Maifeier der Frauen im alten Rom.

des Hallischen Volksblaffes.
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einfache Kopfputz ſtand ihr außerordentlich gut. Der kranke
Vater im Lehnſeſſel, der gleichgültig und gallig ſchien gegen
die ganze übrige Welt, konnte ſich dem Zauber nicht entziehen,
den die eigentümliche Schönbeit dieſer ſchlanken elaſtiſchen Ge-
ſtalt, dieſe ernſten und gedankenvollen Züge auf ihn übten. Er
ſolgte mit ſeinen Blicken allen ihren Bewegungen und ſagte
dann freundlichern Tons: „Bleib' nicht zu lange, Sibylle!“

Sie brachte eine Schelle und ſtellte ſie neben dem Vater auf
die Fenſterhank. damit ſie ihm zur Hand ſei, während er allein
war.

„Jch geh' durch den Hammer und mache dann einen kurzen
gang ſagte ſie. „Jn einer kleinen Stunde bin ich
zurück.

„Laß den Hund von der Kette und nimm ihn mit dir!“
Sibylle nickte ihrem Vater zu, und ohne weiteren Abſchied

trat ſie durch die Glastür und ſtieg die Stufen, die in den
Garten führten, hinab.

Zweites Kapitel
Die Rheider Burg.

Zehn Minuten ſpäter ſchritt Sibylle Ritterhauſen über einen
ſchmalen hölzernen Steg, der über den Fluß führte, dem andern
Ufer der Wupper zu. Ein ſchöner großer Hund, eine dunkel-
gelbe Dogge mit ſchwarzem Kreuz über den Schultern und
ſchwarzen Füßen, trabte vor ihr her. Als ſie am jenſeitigen
Ufer angekommen war, folgte ſie eine Strecke weit talgbwärts
dem Fluſſe, dann ſchlug ſie einen Fußſteig ein, der zur Linken
die Bergſeite hinanklomm, durch das Gehölz, das die ſteile
Wand bedeckte. Zuweilen, wenn das Gehölz ſich lichtete, an
Stellen, wo der Fels nackt zutage trat und auf denen nur das
Farnkraut, die Erika oder die Heidelbeere fortkam, oder wo
das Holz verkrüppelt ſich dicht am Grunde hielt, blieb ſie ſtehen
und benutzte den freien Ausblick, der ſich ihr bot, um ihr Auge
ſinnend über den Fluß. das Hammergehöfte und das Tal da-
hinter ſchweifen zu laſſen, das in all den ſchönen Farben des
Herhſtes vrangre. Die Dogge legte ſich dann eine Weile ruhig
zu ihren Füßen hin, und nach einer Pauſe erhob ſie ſich wie
der und lief, ohne daß ihre Herrin ihr ein Zeichen gegeben,
weiter, als ob ſie genau die Zeit kenne, wie lange Sibylle zu
ſolchen Raſten und Ausſchauen an dieſen Punkten zu ver-
weilen pflege. Jn der Tat folgte Sibylle jedesmal ihrem treuen
Begleiter auf dem Fuße.

Sie war auf dieſe Weiſe beinahe bis an den Rand der Höhe
gekommen, welche ſie erreichen wollte, als die Dogge ſtehen
hlieb, ihre Rückenhaare ſträubte und dann in langen Sätzen
knurrend voraufſprang. Gleich darauf hörte Sibylle oben den
Hund anſchlagen und eilte nun, ihn durch ihren Zuruf be-
ſchwichtigend, raſcher voran.

Sie kam an ein altes, gitterloſes Tor, deſſen zwei Stein-
pfeiler, von dem Gebüſch dicht umſchattet und in ewiger Feuch-
tigkeit gehalten, ihrem völligen Ruin nicht mehr fern ſchienen.
Der Kalk, mit dem ſie beworfen geweſen, war zum größten
Teile abgefallen: Moos, Flechten und Steinbrech wucherten in
den entblößten Fugen. Ueber den Pfeilern von einem zum
andern ſchwang ſich ein künſtlich geſchmiedeter eiſerner Bogen
mit allerlei Arabesken, die ein ovalrundes, in der Mitte pran-
gendes Wappen umgaben. Die Gitter, wie geſagt, waren fort;
aber wer ſich das alte Eiſenwerk zunutze gemacht, hatte dadurch
die Rbeider Burg ihren etwa anrückenden Feinden nicht be-
denklicher bloßgeſtellt, als ſie ohnehin ſchon war; denn die
Mauer, die ſich hier oben, am Rande des Plateaus, auf welchem
der alte Edelhof ſtand, nach rechts hinzog, war ſtellenweiſe aus-
gebrochen oder eingefallen und alſo ſehr leicht zu überſteigen:
an den Torpfeilern zur Linken ſchloß ſich nur eine Wallhecke an,
welche ſich in dichtem Gebüſch verlief.

Auf einem Haufen ausgefallener Bruchſteine zur Seite des
Pfeilers rechte ſaß ein Mann in blauem Kittel, einen weißen
Strohhut auf dem Kopfe. Sein blondes, ungekränuſeltes Haar
war länger gewachſen, als es Sitte unter dem Landvolk der
Gegend war; der Mann hatte es hinter die Ohren zurückge-
ſtrichen, und während ſo die Schläfen frei wurden und ein
feines blaues Geäder unter der auffallend weißen Haut zeigten,
bekam das Geſicht dadurch etwas Abſonderliches, das ſich in
hohem Grade ſteigerke, wenn man auf des Mannes Augen den
Blick wandte. Dieſe waren vom hellſten blauen Waſſer und
dennoch glänzend, und, wie ſie ſo in heller Feuchtigkeit zu
ſchwimmen ſchienen, demantartig blitzend. Sonſt waren die
Züge die eines Vauern, die Naſe breit, die Lippen ſchmal und
blau, das Kinn ſehr zurückſpringend, wie es gewöhnlich bei
Menſchen gefunden wird, die ſchwachen Charakters ſind, oder
deren Mangel an geiſtiger Energie ſie der fortwährenden tyran-
niſchen Herrſchaft ihrer ſinnlichen Triebe preisgibt.

Neben dem Mann, an den Steinhaufen gelehnt, ſtand eine
von einem ſchmutzigen Lederfuktdral bedeckte Geige.

Als das junge Mädchen ihn erreicht halte, ſaß die Dogge
fünf Schritte weit von demſelben ruhig da. Der Fremde blickte
ihr feſt ins Auge, und der Hund ſchien ſich zu ſcheuen vor dieſem
Blick. Er hatte noch immer das Rückenhaar geſträubt, er ſtieß
auch von Zeit zu Zeit einen knurrenden Ton aus aber ſeine
Blicke wichen den Blicken des Fremden aus, und als Sibhylle
herankam, harg er ſich hinter ſeiner Herrin.

„Guten Tag, Berend,“ ſagte das junge Mädchen, als ſie den
Mann erreicht hatte. „Laßt Jhr Euch einmal wieder in der
Gegend ſehen?“

Der Mann lüftete ſeinen Strohhut, ohne
heben

„Jhr ſeid lange geblieben, Mamſell Ritterhauſen,“ verſetzte
er. „Jch wartete auf Euch.“

(Fortſetzung folgt.)

ſich jedoch zu er-

Am 1. Mai wurde auch im allen Rom ein großes Feſt ge-
feiert, eines der angeſehenften des Staates. Es war das Feſt
der Guten Göttin, „Bona De a“, und die Feiernden
waren ausſchließlich Frauen ſpeziell verheiratete und un-
beſcholtene Frauen, in Gemeinſchaft mit den Veſtalinnen (den
Prieſterinnen der jungfräulichen Göttin Veſta d Die Be-
teiligung von Männern war aufs ſtrengſteverboten, ſelbſt männliche Bilder mußten in dem Lokale
verhüllt werden.

Es wurde in der Nacht des 1. Mai im Hauſe des erſten Prä-
tors (des höchſten Beamten), das mit Weinlaub geſchmückt
ward, mit Muſik und Chortänzen begangen; ein Huhn wurde
der Göttin geopfert, Weinſpenden dargebracht und duftiger
Weihrauch geſtreut, und Szenen aus dem Leben der Göttin
aufgeführt.

Jn der Zeit der ſchlimmſten Entartung, die uns Juvenals
(47 bis 127) Satiren in abſcheulichen Bildern geſchildert haben,
wurde es vielfach entweiht durch lüſterne Männer, die ſich in
weiblicher Verkleidung einſchlichen, um ſich ſchlimmſten Aus-
ſchweifungen hinzugeben. Beſonders ſenſationell wirkte die
Entdeckung, daß der Volkstribun Publius Clodins, als Harf-
nerin verkleidet, in Julius Cäſars Haus, wo das Feſt abge-
halten ward, eingedrungen war zu einem Rendezvous mit deſſen

De e r

Gattin Pompeja, mit der er ein ehebrecheriſches Verhältnis
unterhielt, worauf ſich Cäſar von ihr ſcheiden ließ.

X

Was war die „gute Göttin“? Schon die römiſchen Schrift-
ſteller ſchwanken und geben ihr verſchiedene Namen, einige
identifizieren ſie mit der Maj a (der Mutter des Merkur), wo
für die Feier am 1. Mai ſpricht. Der Name bedeutet „die
Große“.) Sie hieß ſonſt Faunga, war Göttin der ländlichen,
tieriſchen und menſchlichen Fruchtbarkeit und die Schweſter des
Feld und Waldgottes Faunus, von dem ſie einſt vergewaltigt,
dann erſchlagen, aber bernach zur hehren Göttin erhoben wor-
den war. Sie galt außerdem als prophetiſche, in die Zukunft
ſchauende Göttin. Jn ihrem Tempel, der am Fuße des Aventin
eines der ſieben Hügel Roms) ſtand, wurden bedürftigen Kran-
ken heilende und lindernde Kräuter geſpendet

Dieſe Züge führen auf den eigentlichen Urſprung des Feſtes,
der den Mythologen entgangen iſt. Um es ſogleich zu ſagen:
das Feſt war eine Reminiſzenz an die alte Zeit des
Mutterrechts in der urwüchſigen kommuniſtiſchen Geſell
ſchaftsverfaſſung der Gens mit der Suprematie der Frez. der
Mutter. Ebenſo wie das gleichfalls nur von Frauen der Göttin
Demeter (Ceres) und re Tochter Perſephone (Proſerpina),
den mütholoniſchen Stifterinnen des Betreidebavs (Schiller,
Das Eleyſiſche Feſt), gefeierte dreitägige Feſt der ThesmophorienAuf dieſen Zuſammenhang mit dem ehemaligen Matriarchat
(Mutterherrſchaft) hat ſchon Bebel in ſeiner „Frau“ hinge-
wieſen. Er bemerkte dabei, daß in Athen am früheſten, aber
wie es ſcheint unter ſchroffſtem Widerſtand der Frauen, das
Matriarchat dem Patriarchat (Vaterherrſchaft) gewichen iſt.
Eine Reminiſzenz, aber ohne Zweifel verbunden mit der Jdee
der Emanzipation der Frau von der Unterjochung des Mannes,
die in der Sage von der Vergewaltigung der Fauna durch ihren
Bruder zum Ausdruck kam, wie in der Eigenſchaft des letzteren
als Zukunftſchauende die Hoffnung auf Befreiung der Frauen
von der männlichen Oberherrſchaft.

Ein Seitenſtück demnach zu dem bekannten römiſchen Feſt der
Saturnalien, an welchem die Sklaven weitgehende
Freiheiten genoſſen und ſogar die Herren die Sklaven bedienen
mußten, alſo ein Emanzivpationsfeſt der Sklaven.

Die Verſklavung und Verknechtung der Frauen, die in den
heutigen Entrechtungen derſelben gemildert fortdauert, war
eine Folge des Privateigentums, wie des näheren aus
den einſchlägigen Werken, ſo auch aus Bebels Buche zu erſehen.
Mit dem Vordringen der ſozialdemokratiſchen Arbeiter Be-
wegung iſt auch von den Rechtsverkümmerungen der Frauen
manches abgebröckelt. Noch aber iſt die Frau in faſt allen Län-
dern politiſch entmündigt, das Wahlrecht wird ihnen hart-
näckig vorenthalten, auch in dem freieſten Land Europas, trotz
dem draſtiſchen Anſtürmen bürgerlicher Suffragetts.

Die Emanzipation der Frauen hängt aufs engſte zuſammen
mit der allgemeinen Emanzipation des Proletariats und wird
erſt mit der Aufhebung des Privateigentums an Produktions-
mitteln und durch den Sozialismus verwirklicht werden.

Auch den heutigen Frouen, die bürgerlichen nicht ausge-
ſchloſſen, bedeutet darum die Maifeier, die würdig zu begehen,
der Krieg unmöglich macht, ein Feſt der Bona Deal

Maigedanken.
Der Krieg iſt ein Nebel, aber er iſt kein Naturereignis, das

über uns kommt, dem wir ſtillhalten müſſen, ſondern wir ſind
ſeine Urheber, wir Menſchen ſelber einzig und allcin. Folglich
haben wir es auch in der Hand, ihn abzuſchaffen.

Wenn der Mord eines einzigen Menſchen ſchon eine haſſens-
werte Freveltat iſt, welchen Schrecken muß nicht ein gemerniglich
ſehr ungerechter Krieg hervorrufen, deſſen Wirkung es iſtr,
ſchreckliches Unglück iiber ganze Nationen zu verhängen und
Millionen von Menſchen in das Grab zu bringen.
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Alles was Menſchenantlitz trägt, ohne alle Ausnahme, iſt frei
geboren und muß frei bleiben, und das Recht ſoll für alle gleich
ſein. Der Angelpunkt der Geſchichte iſt der Menſch. Die Auf-
gabe der Politik iſt, Menſchen zu bilden und die materiellen,
Güter des Lebens mit den ideellen Anforderungen des Menſchen
in Einklang zu bringen. Kriterium und Maßſtab aller Fort-
ſchritte iſt das Maß der Freiheit und Würde, das dem Menſchen
verbürgt iſt, und das Lebensgeſetz der Demokratie iſt, unter allen
Formen der ziviliſierten Geſellſchaft diejenige zu ſein, die allen
Mitgliedern der menſchlichen Familie die vollkommenſte Ent-
wicklung ihrer Perſönlichkeit ſichert. Die Anſchauung,
daß die Ziviliſation in bloße Wohlſtand beſteht, genügt nicht:
damit ein Volk frei werde, hat es Seele, Mut und Charakter
nötig. Es iſt Torhei- zu glauben, daß die Freiheit uns lieſuchen
wird, ohne daß wir ihr entgegenkommen.

Bouiſſon, Rede am 1. März 1910, Paris.)“
v

Kein Heil iſt in dem Kriege; den Frieden verlangen wir

alle. Virgil.)Das Trocknen einer Träne iſt ehrlichem Rubme näher als
das Vergießen ganzer Blutmeere. (Byron.)

Schließlich liegt der große Triumph der Ziviliſation darin,
daß der geſetzliche Schiedsſpruch an Stelle der grauſamen, rohen

Waffengewalt tritt. (Salisbury.)
Wir bekriegen einander, wir ſuchen einander zu töten, aber

wer ſagt denn vom Feind, daß er den Tod auch verdient?
(Möricke.)

derkwürdig. wie blind die Menſchen ſind! Die Folter-
kammern des finſteren Mittelalters flößen ihnen Abſcheu ein,
auf ihre Arſenale aber ſind ſie ſtolz! (Suktner.)

7

Die unwandelbare Freundſchaft und der ewige Friede
zwiſchen allen Völkern, ſind es denn Träume? Nein, der Haß
und der Krieg ſind Träume, aus denen man einſt erwachen

wird. Ludwig Börne.Die Welt hat Krieg geführt weit über zwanzig Jahr,
Nunmehr ſoll Friede ſein, ſoll werden wie es war.
Sie hat gekriegt um das, o lachenswerte Tat!
Was ſie, eh' ſie gekriegt, ſchon längſt beſeſſen hat.

Man hat den Plinius nicht gerne wollen glauben,
Das Greifen ſind, die Gold aus tiefer Erde klauben;
Und doch bezugt es Mars: der braucht jetzt ſolche Greifer,
Die alle Welt um Gold durchwühlen und durchkreiſen.

Friedrich v. Logau.

Die Konkurrenz der Arbeiter gegeneinander iſt die ſchlimmſte
Seite der jetzigen Verhältniſſe für den Arbeiter, die ſchärfſte
Waffe gegen das Proletariat in den Händen der Bourgeoiſie,
daher das Streben der Arbciter, dieſe Konkurrenz durch Aſſozia-
tionen anfzuheben, daher die Wut der Bourgeoiſie gegen dieſe
Aſſoziakionen und ihr Triumph über jede dieſen beiget rachte

Schlappe. Friedrich Engels.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. Mai 1916.

Keine Uebertreibungen.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der Kriegsausſchuß für Kon

en ſen in z Zu r der re r church da er und Hamſtergeſchrei von der Schuld der Reg x zu laſſen. Le Nuſer lautet:
iſt gewiß begründet, wenn gegen das ſelbſtiſche Einhamſtern von Nahrungs und vedarſiittein geſhehter und geh

wird. h iſt m auf die gleiche Stufe zu ſtellen wie
die Verfütterung von Brotgetreide, die Zurückhaltung von Kar
toffeln, Milch und anderen, den Menſchen dringend notwendigenErzeugniſſen S Zwecke der Preistreiberei oder anderweitigen
ßünſtigeren bſatzes, anſtatt ſie auf den ſtädtiſchen Markt zu
ringen. Darum iſt es auch zu begrüßen, daß man in München

die für die Aufbewahrung hö ung Mengen unentbehrlicher
Erzeugniſſe genau begrenzt und ſtädtiſchen Beamten das Recht
verliehen hat, ſelbſt in die Speiſekammern und noch geheimnisvollere Schlupfwinkel Einblick zu nehmen. Dieſes Verfahren ollte

durch Regierungsverordnung überall eingeführt werden. ber
trotz aller Hamſterei ſollte man ſich doch hüten, in Uebertreibungen
zu verfallen, etwa nach dem Muſter des halbamtlichen Nachrichten
dienſtes für Exrnährungsfragen, der dieſe Kriegsuntugend unter
der Ueberſchrift „Hamſterfieber“ ſogar „einen der dunkelſten
Punkte unſeres Wirtſchaftslebens im Kriege“ nannte. Die großeMaſſe der Bevölkerung iſt froh, daß ſie ſich mit ihren knappen

Einkünften gerade noch ſatteſſen kann, das Hamſtern bleibt alſo
im allgemeinen nur einer ſehr beſchränkten Zahl von S

en
vorbehalten. Dadurch kann jedenfalls die Knappheit an Sto
die wir im Ueberfluß hatten, nicht hervorgerufen ſein. n
man aber an die erfolgreichen Bemühungen desſelben Blattes vor
dreiviertel Jahren denkt, das ganze Ungemach unſerer Ernährungs-
wirtſchaft auf den „Wucher“ zurückzuführen, ſo kann mandes Gefühls nicht erwehren, d wie alle Dinge, nun auch die

Erregung über das „Hamſterfieber“ der gerade nicht idealen Re
gierungspolitik zum beſten dienen ſoll. ir bezweifeln aber allen
Ernſtes, daß ſich das urteilsfähige Publikum hierdurch veranlaßt
ſehen wird, ſeine Aufmerkſamkeit von den wahren Urſachen,
z. B. unſerer Kartoffel- und Zuckerſchwierigkeiten ablenken zu
laſſen. Nach all den trüben Erfahrungen wäre es ſchon richtiger,beim Kampfe gegen die Hamſterei die Kirche im Dorfe zu laſſen

und ſtatt deſſen mit den allein Erfolg verſprechenden rückſichts
loſen Eingriffen in die „freie“ Wirtſchaft der Jntereſſenten
den unhaltbaren Zuſtänden und der nur zu berechtigten Mißſtim
mung der breiten Volksmaſſen ein Ende zu bereiten.

Zur Regelung des Seifenverbrauchs
wefft der Halliſche Magiſtrat in einer Bekanntmachung
auf die Ausführungebeſtimmungen der neuen Bundesratsver-
ordnung über den Verkehr mit e Seifenpulver und anderen
ſetthaltigen Waſchmitteln hin. Wir entnehmen der Bekannt-
machung das Folgende:

1. Bei Abgabe an Selbſtverbraucher darf die in einem
Monat an eine Perſon abgegebene Menge nicht mehr betragen,
als 100 Gramm Feinſeife re und Raſier-ſeife) ſowie 500 Gramm andere Seiſfſeoder Seifen-
pulver oder andere fett haltige Waſchmittel.

zie eine Perſon in einem Monat weniger als die ange
gebene Menge, dann wächſt dieſer Minderbetrag der Höchſt
menge des nächſten Monats nicht zu.

2. Abgabe von Seife darf im Monat Mai nur
gegen Vorlageder Kartoffelkarten erfolgen. Der
Veräußerer hat auf der Rückſeite, und zwar auf den Stamm
der Karte, die Abgabe unter Bezeichnung der Art und Menge
(Gewicht) mit Tinte oder Tintenſtift in kleiner Schrift zu ver-
merken. (z. B. für Feinſeife F. S. 50 Gr. für gew. Seife:
g. S. 250 Gr.) Da jede Kartoffelkarte für eine Verſon gilt,
darf auf einer Karte höchſtens die einer Perſon
zuſtehende Seifenmenge als verkauft vermerkt
werden. Werden für Haushaltungen größere Mengen auf
einmal verkauft, ſo ſind dementſprechend mehrere Karten des
betr. Haushalts vorzulegen und für den Vermerk zu ver-
wenden.

3. An Wiederverkäufer dürfen Seife, Seifenpulver und andere
fetthaltige Waſchmittel nur inſoweit abgegeben werden, als
bereits vorher eine dauernde Geſchäftsverbindung beſtanden
hat. Die Menge, welche in einem Kalendervierteljahr (April
bis Juni) abgegeben wird, darf höchſtens 30 vom Hundert der
im gleichen Kalendervierteljahr des Jahres 1915 an denſelben
Wiederverkäufer abgegebenen Menge betragen.

Die Zuwiderhandlung gegen die unter 1.-4. genannten Vor
ſchriften iſt mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder Geldſtrafe
bis zu 1500 Mark bedacht.

Mehr Pflege für die jüngſten Schulkinder.
Ueber die Leiſtungsfähigkeit der Schulkinder nach Alter und

Geſchlecht ſind in den letzten Jahren zahlreiche Unterſuchungen
angeſtellt worden. Ein beſonders intereſſantes Material hat
uns hierzu eine Unterſuchung des pſychologiſchen Jnſtituts des
Leipziger Lehrervereins gebracht. Wie Dr. Oswald
Meyrich in der Zeitſchrift für pädagogiſche Pſychologie berichtet,
iſt dieſe Unterſuchung zu dem Ergebnis daß die Arbeits-
und Leiſtungsfähigkeir von der Blutbe ſchaffenheit ab-
hängt, daß ſich Arbeitsleiſtung und Blutbeſchaffenheit ent-
ſprechen.

Dieſes Ergebnis iſt von großer Bedeutung für die Aufgaben
der Schulgeſundheitspflege. Die Schulgeſundbeitspflege hat
ſich ganz beſonders in den Jahren der Jugend anzunehmen,
in denen dieſe nach den r von ſchlechter Blut
beſchaffenheit iſt. Und das iſt in den erſten Schuljahren
ganz beſonders der Fall. Jn den erſten Schuljahren zeigte ſichbei den genannten ünterſuchungen eine ganz beträchtliche Ver

ſchlechterung der Blutbeſchaffenheit.
Das gibt uns einen wichtigen Fingerzeig für die geiſtige Be

laſtung unſerer Jugend. Wir haben in den erſten Schuljahren,
alſo jetzt bei den Schulneulingen, mit der geiſtigen Arbeit ſehr
vorſichtig zu ſein. Dann zeigt uns jene Unterſuchung aber
auch in klarer Weiſe, daß vor allem die jüngere Schuljugend
einer guten körperlichen Pflege bedarf. Und das heißt,
daß wir gerade in der jetzigen Zeit mangelhafter Ernährung

den jüngſten unſerer Schulkinder eine gute Ernährung zu
kommen laſſen müſſen, daß gerade für ſie die Schulſpeiſung eine
wingende Notwendigkeit iſt. Wenn der Zuſtand dieſer Kinder

ſchon im normalen Leben ſchwach iſt, wie wird das Kind dann
jetzt zurückgehen müſſen, wenn ihm durch den Krieg bei weitem
nicht die richtige Ernährung zukommt.

Darum iſt gerade jetzt Pflicht aller Stadt- und Gemeinde
verwaltungen, der Schulſpeiſungen ihr Jntereſſe zuzu-

wenden und vor allem die jüngſten Schulkinder nicht zu ver-
Das iſt eine von der Wiſſenſchaft feſtgeſtellte ſoziale

Pflicht.
Kein ſpäterer Schulbeginn. Nach einer Verfügung der

Regierung in Merſeburg vom 25. d. M. dürfen durch die
Früherlegung der geſetzlichen Zeit vom 1. Mai bis 30. Sep-

tember 1916 in der liegen Schulzeit keinerlei Veränderungen
herbeigeführt werden. er Unterricht hat alſo wie bisher zu
beginnen. Jm Jntereſſe der Kleinſten, die das gehörige
Ausſchlafen ſo dringend nötig brauchen, iſt dieſe Anord-
nung doch ſehr zu bedauern.

Kontrollverſammlungen beachten.
n der Iggt vom 1. bis 17. Mai finden im Landwehrbezirk
e Saale) Kontrollverſammlungen ſtatt. Zeit und Ort der

ntrollverſammlungen werden nur durch öffentlichen Aus-
und zwar in der Stadt Halle (S.) an den Anſchlag-

r
immten Stellen (Ge meindehaus pp.)

Heute iſt Verſammlung
Wir verweiſen in letzter Stunde nochmals auf die heute

abend um 8 Uhr im Volkspark ſtattfindende Verſammlung zum
1. Mai, in der Genoſſe Hennig über die brennenden Steuer-
fragen ſprechen wird. Die Verſammlung muß ſich heute durch
beſonders ſtarken Beſuch auszeichnen.

Das Bier wird alle? Aus Brauereikreiſen wird der
Mühlhäuſer Zeitung n Wie bisher ſchon Brot
Fleiſch-, Zucker und Seifenkarten eingeführt ſind, iſt es nicht
ausgeſchloſſen, daß auch noch Bierkarten eingeführt werden,
wenn den Brauereien weitere Gerſtenmengen nicht zugeteilt
werden können. Es bleibt den norddeutſchen Brauereien wahr
Qeinri nichts weiter übrig, als durch Einführung ober e

ere, bei denen die Verwendung von Zucker geſtattet iſt, ihre
Vorräte an Vier zu ſtrecken, ſonſt würde gerade in den heiße
ſten Monaten Bier überhaupt nicht mehr zu haben ſein, wo
noch dazu die Heeresverwaltung unter allen Umſtänden zehn
Prozent der Bierproduktion für die Feldtruppen beanſprucht.
Und „einhamſtern“ läßt ſich Bier ſo lange nicht.

Ausſtellung Kriegergrabmal und Kriegerdenkmal. Fahnen
an dem neuen Sparkaſſengebäude zeigten am Sonnabend
mittag an, daß die Ausſtellung Kriegergrabmal und Krieger
denkmal eröffnet iſt; ſie wird in den nächſten drei Wochen

ahlreichen Beſuchern eine Fülle von Anregung bieten.
ſie dazu geeignet iſt und in den hellen Räumen ein wohl
gelungenes Bild ihres ernſten Gegenſtandes bietet, wurde von
den zur Eröffnung erſchienenen Herren mit Ueberraſchung
anerkannt, nachdem der Vorſitzende des Ausſtellungsausſchuſſes,
Baumeiſter Wolff, in einer Begrüßungsanſprache allen den
jenigen Dank geſagt hatte, die der Ausſtellung den Platz be
reitet und die Form gen haben: der Stadtverwaltung, den
Miniſterien, den Militär und Zivilbehörden und der Kunſt-
halle Mannheim, ſowie insbeſondere den perſönlich hilfreich
geweſenen Vertretern aller dieſer Stellen.

Städtiſches Solbad Wittekind. Die Einrichtungen der
Badeanſtalt haben eine weſentliche Vervollkommnung erfahren
durch die Anlage eines elektriſch betriebenen Schüttelwerkes
zur Bereitung der Kohlenſäurebäder. Das Einſchütteln er
folgt unter ſtarkem Druck, ſo e die Kohlenſäure von dem
Waſſer feſt gebunden wird und erſt ganz allmählich in feinſten
Bläschen während des Bades frei wird. Auf dieſe n wird
eine Wirkung erzielt, die derjenigen der natürlichen Kohlen
ſäurequellen gleichkommt. Wittekind bietet jetzt neben ſeinen
ſtark radioaktiven Solbädern nicht allein echte aus
Schmiedeberger Eiſenmoorerde hergeſtellte Moorbäder,
ſondern auch Kohlenſäure-Solbäder, die denen der natür
lichen Quellen vollkommen gleichwertig ſind, ſo daß den Be
wohnern von Halle an Ort und Stelle in weitem Umfange
erfolgreiche Kurmittel zu Gebote ſtehen. Nicht unerwähnt ſei,
daß vom 1. Mai ab, wie alljährlich von 6 bis 8 Uhr die
Trinkhalle geöffnet iſt, deren Waſſer beſonders bei Darm
ie kalt, bei Gallenleiden warm von wunderbarer Wir-
ung iſt.

Stadttheater. Am Mittwoch, den 3. Mai, findet im Stadt
theater eine Sonderv n g ſtatt, deren voller Er
trag den Wahlfahrtskaſſen für die Deutſche Bühnen m
ſchaft und des Deutſchen Bühnenvereins gewidmet iſt. Zur
Aufführung gelangt die bekannte luſtige Poſſe Robert und
Bertram oder Die luſtigen Vagabunden. Jm dritten Bild
dieſes Stückes, im Salon Jppelmeyer, kommen außerdem noch
Vorträge verſchiedener Soloherrſchaften zur Darſtellung. Die
geſamten Mitglieder haben ſich in vollkommen uneigennütziger
Weiſe in den Dienſt der Wohltätigkeit geſtellt. Die Preiſe
wurden für dieſe Vorſtellung beſonders ermäßigt, ſo daß z. B.
Sperrſitz einſchließlich Kartenſterer und Kleiderablage nur

2 Mark koſtet; dementſprechend ſind auch die Preiſe der übrigen
Plätze gehalten. Die Titelrollen liegen in den Händen der
Herren Förſter und Lieban. Weiter ſind beſchäftigt die Damen
Tandar, Debicke, Dorp und die Herren Friedrich, Roesler,
Wilcke, von Weſternhagen, Kruthoffer, Kriwat, Fiſcher, Trott
und Maſſon.

Großer Treibriemendiebſtahl. Jn der MaſchinenfabrikW r Mohr wurden vergangene Nacht ſämtliche Treibriemen
geſtohlen.

Ammendorf. Bei der Arbeit verunglückt. Bei
Ausführung von Bauarbeiten hatte der Zimmermann F. Her
burth aus Lochau das Unglück, aus einer Höhe von zirka ſieben
Meter abzugleiten und in die Tiefe zu ſtürzen. Die ärztliche
Unterſuchung ſtellte erhebliche Quetſchungen und Ver-
ſtauchungen feſt, ſo daß der Geſtürzte mittels Wagen nach
ſeiner Behauſung gebracht werden mußte.

Könnern. Tragiſcher Selbſtmord. Am Sonnabend
vormittag 10 Uhr wurde die Arbeiterin Frau Hoffmann aus
Kirchedlau am Verbindungswege, der von Kirchedlau nach
dem Golbitzer Bahnwärterhaus führt, mit durchſchnittener
Kehle aufgefunden. Sie hat ſich offenbar den tödlichen Schnitt
ſelbſt beigebracht mit einem ſcharfen Raſiermeſſer, das ſie bei
ſich führte. Aus Vriefen, die ſie bei ſich hatte, ging hervor,
daß ihr Vorwürfe von ihrem im Felde ſtehenden Manne ge
macht wurden, ob mit oder ohne Grund kann man nicht ohne
weiteres beurteilen. Außer dem Ehemann trauern vier Kin-
der um die Mutter. Die Staatsanwaltſchaft wurde ſofort
von dem Fall in Kenntnis geſetzt.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Gefaßte Milchpantſcherin.
Die Milchverkäuſerin Jeſerich aus Halle war von einem

Beamten dabei betroffen worden, wie ſie ſtark verwäſſerte Milch,
die ganz blau ausſah, verkaufte. Sie wollte die Milch nicht
ſelbſt verwäſſert haben. Jetzt mußte ſich die Milchtäuferin
wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz verantworten.
Zwei Zeugen bekundeten, daß ſie einmal geſehen hätten, wie
die Angeklagte auf einer Treppe in einem Hauſe, wo G Milch
verkauft hatte, aus der dort befindlichen Leitung ein Maß mit
Waſſer füllte und dies in die Kanne füllte.

Nach hartnäckigem Leugnen geſtand die Angeklagte die Tat
halb und halb zu. Der Staatsanwalt beantragte eine Woche
Gefängnis und 50 Mark Geldſtrafe.

Das Gericht ſah noch einmal von einer Gefängnisſtrafe ab,
weil die Angeklagte erſt einmal wegen ähnlichen Vergehens
vorbeſtraft ſei. Da aber die Tat eine harte Sühne forderte,
erkannte das Gericht auf eine Geldſtrafe von 100 Mark
und Veröffentlichung des Urteils in ſämtlichen hieſigen
tungen. Das Treiben der Pantſcher, hauptſächlich in den
ſchweren Zeiten des Krieges, ſei ein gemeingefährliches.

Strafkammer.
Opfer der Schundliteratur. Der Hausburſche W. mußte von

ſeinem Herrn entlaſſen werden, weil er bei ſeinen Aufträgen
über Gehuhr und oft ſtundenlang ausblieb. W. rerſchlang in
dieſer Zeit begierig Schundliteratur. Um ſeiner in ſchlechten
Verhältniſſen lebenden Mutter ſeine Arbeitsloſigkeit zu ver
heimlichen, brach er mit ſeinem Bruder, der ſtellungslos war,
bei ſeinem ehemaligen Arbeitgeber ein und erbeutete gegen
O Mark Der Vater der Knaben hat ſeit 12 Jahren ſeine
Familie im Stiche gelaſſen, ſo daß der Mutter
Ernährung und Erziehung allein oblag Beide Jungen müſſen
etzt ihre Mutter mit unterhalten.
ſtahls wurden ſie zu je swei Monaten Ge ängnis vexurteilt.

Wegen des Einbruchsdieb

in den Ortſchaften des Saalkreiſes 3 den

Und unſtet wehn und irren, dem Chaos gleich,
Dem gärenden Geſchlechte die Wünſche nach,

Und wild iſt und verzagt und kalt von
Sorgen das Leben der Armen immer.

Du aber wandelſt ruhig die ſichere Bahn,
O Mutter SErd' im Lichte! Dein Frühling blüht,

Melodiſch wechſelnd gehen dir die
Wachſenden Zeiten, du Lebensreiche!

Mit deinem ſtillen Ruhme, Genügſamel
Mit deinen ungeſchriebenen Geſetzen auch,

Mit deiner Liebe komm und gib ein
Bleiben im Leben, ein Herz uns wieder.

Unſchuldige! ſind klüger die Kinder doch
Beinahe, denn wir Alten; es irrt der Zwiſt

Den Guten nicht den Sinn, und klar und
Freudig iſt ihnen ihr Auge blieben.

Und wie mit andern Schauenden lächelnd ernſt
Der Richter auf der Jünglinge Rennbahn ſieht,

Wo glühend ſich die Kämpfer und die
Wagen in ſtäubenden Wolken treiben.

So ſteht und lächelt Helios über uns
Und einſam iſt der Göttliche, Frohe, nie,

Denn ewig wohnen ſie, des Aethers
Blühende Sterne, die heiligfreien.

Hölderlin.

Allerlei.
Gegen die Modenarrheiten.

Der Verband Weſtmark der Deutſchvölkiſchen Partei hatte an
das ſtellvertretende Generalkommando des 7. Armeekorps in
Münſter eine Eingabe gerichtet, die ſich gegen den angeblich
jetzt herrſchenden Modeunfug wandte und energiſche S
zu deſſen Bekämpfung verlangte. Das ſtellvertretende General-
kommando hatte dieſe Eingabe dem preußiſchen Kriegsmini-
ſterium weitergegeben zur Erwäqung, ob für das ganze Reichſolche Maßnahmen einheitlich gerroßen werden können. Laut

Konf. hat der Verband jetzt vom ſtellvertretenden General-
kommando folgenden Beſcheid erhalten: „Laut Mitteilung des
Kriegsminiſteriums iſt vorgeſorgt, daß die Herbſt-
e tetwode eine andere Richtung ein-

ägt.Welche Richtung, das iſt die Frage? Doch nicht etwa gar
eine militäriſche

Alles für einen Birkhahn.
Jn aufdringlich fettem Druck iſt im Anzeigenteil des Münſt,

Anzeigers zu leſen:gers Suche Birkhahn
u

ſchießen.
Von Münſter mit kurzer Bahnfahrt

oder Rad erreichbar. Gebe für Hahn 25 Mk.
an Rotes Kreuz oder Kriegsfür-

ſorge des Ortes. Angebote unter
Ueber den Geſchmack läßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten

oder erſt recht. Jmmerhin braucht man ſich um die beſonderen
Liebhabereien eines paſſionierten Jägers nicht weiter zu küm-
mern. Es muß aber unangenehm berühren, bemerkt der Han
overſche Volkswille ganz richtig, zu ſehen, wie hier die Be
tätigung in der Kriegsfürſorge an ein abſonderliche Bedingung
geknüpft wird, für deren Erfüllung übrigens ein c
geſagt wird, das gerade nicht den Reiz der Abſonderlichkeit hat.

Bergmannstod. Jnfolge plötzlichen Waſſerdurchbruches ſind
auf dem Schacht 2 der Anlage Wallach Borth bei Weſel der
Betriebsführer, der Steiger und ſechs Mann
zu Tode gekommen.

Paul Schlenther, der frühere Direktor des Wiener Hof-
burg-Theaters, iſt am Sonntag im Alter von 62 Jahren
in Berlin geſtorben. Seit Mitte der 80er Jahre hat Schlen-
ther gemeinſam mit Otto Brahm, Harden und Theodor Wolff
eine führende Rolle in dem Kampfe einer jüngeren Generation

Wie Kut el Amara ſiel.
Konſtantinopel, 30. April. Telegramm der Agentur

Milli.) Nachdem die engliſche Armee in Kut el Amara ihre
Lebensmittelvorräte aufgebraucht hatte, erwartete ſie, daß ent
weder ihre Landsleute oder ihre Verbündeten ihr zu Hilfe kom
men würden. Das engliſche Kabinett ſandte dem Führer des
engliſchen Expeditionskorps im Jrak Befehl über Befehl, um
ihn zur Eile anzutreiben, damit er die Stellung unſerer Trup-
pen bei Felahie, koſte es was es wolle, angreife und durchbreche,
um der Arme des Generals Towſhend Hilfe zu bringen. Da
die Angriffe ſcheiterten, verſuchten ſie dann mit allen möglichen
Mitteln, den belagerten Platz mit Lebensmitteln zu verſehen.
Sie uerſt Säcke mit Mehl aus Flugzeugen herab; aberunſere affen zerſtörten auch dieſe Hoffnungen der Eng-
länder. Unſere Kompfflugzeuge begannen, dieſe alten feind-
lichen Flugzeuge eins nach dem andern an gieken Der
Feind riff zu einem anderen Mittel. Er verſuchte unter demSchutz der Nacht ein mit Lebensmitteln beladenes Schiff in
die Stadt zu bringen; aber unſere aufmerkſamen Truppen bemächtigten ch dieſes Schiffes, das 100 Tonnen Lebens

mittel barg. Dem General Towſhend blieb keine Hoffnung.
Am 26. April wandte ſich General Towſhend an den Ober-
befehlshaber unſerer JrakArmee und ließ ihn wiſſen, daß er
bereit ſei, Kut el Amara zu übergeben, falls ihm und ſeiner
Armee freier Abzug gewährt werde. Es wurde ihm geant
wortet, daß ihm kein anderer Ausweg als die bedingungs-
loſe Uebergabe bleibe. Der engliſche Oberbefehlshaber
machte dann neue Vorſchläge. Sei es, daß er nicht die günſtige
Lage unſerer Armee kannte oder daß er glaubte, die 4
Führer mit Geld gewinnen zu können, bot er uns an, alle ſeine
Geſchütze und eine Million Pfund SterlingMillionen Mark) zu übergeben. an wiederholte ihm, wa
man zuerſt geantwortet hatte. Da a r. Towſhend alle
Hoffnung verloren hatte, ſo übergab er ſich mit der ge amten
engliſchen Armee. Die bisherige Zählung ergibt, daß fün
Generale, 277 britiſche und 274 indiſche Offiziere und 13 300
Soldaten zu Gefangenen gemacht worden ſind. Die Au gabeunſerer Truppen beſtand auf der einen Seite darin, Aus alls
verſuche zu verhindern, auf die man ſeitens des belagerten
Feindes jeden Augenblick gefaßt war, der ſich in mit allenMitteln der modernen Technik furchtbar verſchanzten Stellun

en en Anderſeits ſollten e die wiederholten heftigen
ngriffe des Feindes abweiſen, die jeden Tag im Hinblick auf

den Cpiggs von Kut el Amara ſtärker wurden. Den Leib bis
zur Hälfte im Sumpfe und im Kampfe mit allen Schwierig
keiten der und des Klimas, ſo haben unſere Sol
daten ihre Aufgabe erfüllt. Sie können aber auch mit vollem
Recht auf ihren glänzenden Sieg ſtolz ſein, den ſie ſoeben über
die britiſchen Waffen davongetragen kahen. (W T. B.
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